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Der hohen philosophischen Facultät hat der Com- 
mentar zu den 4 ersten Perakim Vorgelegen; es ist 
dem Verfasser aber die Genehmigung erteilt worden, 
nur Perek I, Mischna 1 — 12 als Inaugural-Dissertation 
zum Drucke zu befördern. 

D. V. 
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Meinen lieben Eltern 

in kindlicher Dankbarkeit 



gewidmet 



vom Yerfusser. 
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Einleitung 



Durch das Studium des arabischen Miönahkomraentars Mai- 
munis, der im letzten Jahrzehnt durch eino Anzahl arabischer 
Original - Editionen seino Auferstehung foierte, ist die arabische 
Lexikographie nicht unwesentlich bereichert worden. Wörter mit 
eigenartiger und prägnanter Bedeutung, wie sie aus der übrigen 
Litteratur noch nicht bekannt waren, wurden dadurch für die 
Sprachwissenschaft gewonnen. Aber nicht nur das Lexikon, auch 
die Grammatik gewinnt durch eine linguistische Untersuchung dieser 
eigenartigen Teile der arabischen Litteratur. Zeichnet Maimonidos 
sich in seinem philosophischen Hauptwerke durch mustergültige 
Prosa und elegante Diktion aus, so verlässt er in seinem Mi§nah- 
kommentar den sprachlichen Classicismus und zeigt sich uns als 
Volksschriftstellor. Vulgäre und losere (Konstruktionen treten an 
die Stelle der straffen Satzverbindung und sein Stil offenbart uns 
eine Fülle sprachlicher Eigenheiten und regelwidriger Abweichungen, 
die für die Geschichto der arabischen Sprache und ihrer Dialekte, 
besonders für das Maghrcbinischo und den arabischon Dialekt in 
Aegypten von Bedeutung sind. Neben dieser philologisch-formalen 
Wertschätzung verdient das arabische Original des maimunischcn 
Commontars auch als „fast unentbehrliches Hülfsmittcl für das 
Studium der Mischnah “ l ) besonderes Interesso. Denn die hebräische 
Ucbersetzung, die reich an Fehlern und Missverständnissen, an Zu- 
sätzen und Lücken ist, hat die Benutzung des (Kommentars als der 
vorzüglichsten Erklärung 2 ) der Miänah ausserordentlich erschwert 
ja stellenweise unmöglich gemacht. 

*) Strack im Literarischen Centralblatt 1891 S. 1580. 

*) Vgl. Geiger: Mose ben Mairaon Nachgelassene Schriften III p. 84 ff. 
Berlin 1876. Maim. nennt es selbst in Sefer hamisewöt p. 821, 5 (ed. Bloch) 
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Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, hat zuerst Prof. Barth 
unter Benutzung zweier Berliner Handschriften ira Jahre 1880 den 
Traktat Maccot und dann Prof. J. Derenbourg 1886 die Ordnung 
Tohorot in arabischem Original ediert-. Ihnen folgton Weil (Berachot, 
Berl. 1891), Zivi (Demai, Borl. 1891), Bamberger (Kilajira, Frank- 
furt a. M. 1891), Wcisz (Sanhedrin I— III, Borlin 1893), Herzog 
(Peah, Berl. 1894), Wohl (Cholin III u. IV, Berlin 1894), Wiener 
(‘Aboda zara, Berlin 1895), Bamberger (Challah, Frankfurt a. M. 
1895), ausserdem in der zum 70. Geburtstag des Rabb. Dr. Isr. 
Hildesheimer herausgegebenen Jubelschrift (Berlin 1890) Baneth 
(Abot) u. Friedländcr (Rosch haschanah). 

Vorliegende kritischo Edition der ersten Hälfte des Traktates 
Edujot schliesst sich diesen Arbeiten an. Für die miSnah-goschichtliche 
Fragen und für das Verständnis der gesammten jüdischen Traditions- 
geschichte ist dieser Traktat als der älteste von grundlegender 
Bedeutung. Doch nur eine genaue Kenntnis aller oft recht 
schwierigen Einzelheiten, — man denke nur an die vielen alten 
und lapidaren Halachot über levitischo Reinheit — können eine 
wissenschaftlich sichere Analyse dos Traktates und dadurch einigen 
Aufschluss über Ursprung und Entstehung der ersten MiSnah ge- 
währen. Maimunis lichtvolle Erklärungsmethodo, seine knappe und 
klare Darstellung, die tiefe Kenntnis des einschlägigen Stoffgebietes 
machen den Commentar zu der wertvollsten Erklärung des Trak- 
tates. Dies bestimmte uns, die Edition des Commentars zu Edujoth 
in Angriff zu nehmen. 

I. Zur Herstellung des Apparates dienton: 

1) Cod. Or. Oct 569 der kgl. Bibliothek, der in unveränderter 
Form zu Grunde gelegt wurde. Wir bezeichnen ihn mit ß. 

2) Cod. Or. Qu. 579 der Pariser Staatsbibliothek, mit der 
ersterer genau verglichen wurde- Zu seiner Charakterisierung soi 
hier kurz bemerkt, dass er mit der vorletzten Miänah des III. Perek 
des Trakt. Baba Bathra beginnt und nacheinander mit nur geringen 
Lädierungen den Seder Nesikin enthält, (Edujot S. 34 — 49). Als 
Charakteristikum der Anordnung verdient hervorgehoben zu werden, 
dass der 10. Perek des Traktates Sanhedrin nicht in Sanhedrin, 
sondern wogen seiner inhaltlichen Beziehungen und seiner mehr 
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religionsphilosophischen Tendenz sich vor Abot befindet. Es folgt 
Seder Kodaschim und Tohorot. Wir bezeichnen die Hdschrft. mit P. 

3) Ein Compcndiura des *xSyo. Vgl. Goldziher, Studien 

über Tanchum Joruäalmi Lp. 1870 S. 35 ff u. Herzog a. a. 0. S. 10. 

4) Citate aus dem des AbüLWalid Merwan ibn Ganäch. 
New First od. by. A. Neubauer Oxford 1874. (Hebrew Arabic 
Lexikon, Tho book of Hebrew roots). 

5) Citate aus dom handschriftlichen Mi&nahkommentar des 
Jachja ibn Suloiman, der sich als Ms. Or. Oct. 256, 6 in der 
Hs.-Abtcilung der Kgl. Bibliothek zu Berlin befindet. (Ueber ihn u. 
über No. 3 vergleiche Steinschneiders Katalog zur Stelle). 

6) Die Parallelkommontaro in andern Traktaten, eine für 
Edujot ergiebige Hülfsquelle der Textkritik. 

II. Zur Herstellung des hebräischen Textes, der Ueber- 
setzung des Salomon ben Josoph ibn Ja’küb, wurden benutzt: 

1) Ms. Or. fol. 567 — F aus dem Anfang des 14. Jahr- 
hunderts, enthaltend die Miänah mit dem Commentar des Mairao- 
nides (hobr.). Vgl. Steinschneider a. a. 0. S. 9 No. 24. 

2) Ms. Or. Oct. 338 u. 331 aus der Pariser Staatsbibliothek 
vgl. Tascherau-Zotcnberg's Katalog z. St. 

3) editio princeps der Miänah mit Commentar des Maimonides, 
Neapel 1492 und die editio Venct. 

4) Citate bei Lippman Heller (in der Editio Offenbach). 

5) Die Ausg. desTalm. babli, Warschau 1867 u. Wilna 1880. 

6) Ferner wurde hierzu die lateinische Uebersetzung unseres 
Commentars im grossen Miönahwcrk des Surenhusius verglichen. 

Alle diese Texte boten nicht viele Varianten, ein klares 
Zeugnis dafür, dass nicht die Abschreiber, sondern die Ucbersetzer 
die Schuld an den vielen Fehlern und Missverständnissen tragen. 

III. Der Miänahtext wurde dem Codex Or. Oct. 569 entnom- 
men und nur dann verbessert, wenn offenbare Schreibfehler Vorlagen 
(Ueber die Wichtigkeit des Mairaunischen Mifinahtextes siehe Geiger 
Lc. p. 57 Anmerkung 33, Lebrecht Hss. u. Ausgab. des babyl. 
Talmud, Berlin 1862 pag. 22 u. 36 u. Frankels Hodogetika in 
Miönam, Lpzg. 1859 pag. 325). 
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Zur Vergleichung des Miönahtextes wurden ferner herangezogen : 

1) Talmud JeruSalmi cd. Krotoschin 1866. 

2) Die gewöhnlichen Miänahausgaben. 

3) Rabbinowitz, Dikduke Sofrim. 

Zur Vergleichung der Ci täte aus dem Talmud Joruäalmi 
diente die editio Sitomir 1866, für die Citate aus der Tosephta die 
Ausgabe von Dr. Zuckermandel, Pascwalk 1881. Ferner: Sifra ed. 
Weiss, Wien 1862, Sifrö ed. Friedmann, Wien 1864. 

Zur sachlichen Beleuchtung des Commentars wurden die 
Erklärungen des R. Abraham b. David, des R. Simon aus Sens, 
des R. Obadja de Bartinora, des R. Lippman Heller, des R. Israel 
Lippschütz und bisweilen auch der Ritualkodex Maimunis, Miäneh 
Thorah herangezogen. 

IV. Bei der Herstellung der deutschen Uebersetzung 
wurde vorzüglich Hoffmanns jüngst erschienene Uebersetzung unseres 
Traktates berücksichtigt. 

Die Handschrift B., auf die wir etwas näher eingehen wollen, 
hat Steinschneider in seinem Verzeichnis der hebr. Hdschrftn., S. 67 
No. 96 nur ganz kurz charakterisirt. Sie enthält keinerlei Angabe 
über Entstehung und Alter. Schon Weisz in seiner Ausgabe des 
Mairaonideskommentar zum Traktate Sanhedrin S. 6. zweifelt die 
Behauptung ßaneths (a. a. 0. deutsche Abteilg. 123) an, der die 
Handschrift nicht für älter als 200 Jahre hält. Zwei Momente, 
die eigentümliche Vokalisation hebräischer Wörter und das häufige 
Fehlen des Aliph otiosum oder mutum und die nicht seltene 
Weglassung des Aliph nach Tet^a nunatum scheiuen uns für ein 
höheres Alter zu eprechen. Genau lässt sich die Entstehungszeit 
nicht fixieren. Die orientalischen Charaktero weisen auf einen 
arabischen Entstehungsort (Ycmen?). Am Anfang und Ende ist der 
Codex defekt. Er beginnt 1) mit Baba Mezia VII, 2 mit den Worten 
nssSo -im .uw njnw, er enthält sodann 2) Baba Bathra 3) San- 
hedrin 4) Schebuot 5) Edujot S. 48—61 6) Aboda Sara 7) Abot 
IV, 23, wo der Codex mit dem Worte pn abbricht. Der 

zugehörige Miänahtext ist jedem Abschnitt an die Spitze gesetzt. 
Die Handschrift ist gut erhalten und zeigt oft Randglossen, die 
nur selten von derselben öfters von fremder, und zwar wesentlich 
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späterer Hand herrähren. Sie ist mit hebr. Schriftzeichen in der 
üblichen Transkription geschrieben, und zwar sind die arabischen 
Buchstaben, welche hervorzuheben sind, durch folgende hebräische 
wiedergegeben: c^x=^ /s = j / ^=j / ^ = j / J = - r/Lr = D 
und selten jp, = jp, <jo = ^ jj, welches auch für b steht. 

Vgl. Wallin über die Laute des Arabischen und ihre Bedeutungen 
ZDMG XI S. 633, Nöldeke das. XIII S. 81 und Rödiger das. 
XIV, S. 787. Zuweilen steht D für 3f vgl. Anmerkg. 112. 

Als besondere orthographische Eigentümlichkeiten sind her- 
vorzuheben: 

1) Das oüt des Artikels wird selbst nach den Präposi- 
tionen und gesetzt. 

2) Das ä der Femininendung wird im stat. absol. mit ein- 
fachem fl, im stat. construct. öfters statt fl auch mit n bezeichnet. 

3) Vokale kommen bei arabischen Worten nicht vor. Hin- 

gegen sind hebräische Worte öfters in einer von der gewöhnlichen 
Aussprache abweichenden und auf oin höhores Altor als das von 
Baneth a. a. 0. S. 123 gemutmassto, deutendon Weise vokalisiert. 
Ob diese Punktation von derselben Hand horrührt, wie der Text, 

konnte nicht festgestcllt worden. Wir haben die Vokalisation 

wegen ihres eigenartigen Charakters an den betreffenden Stellen 

beibehalten. 

4) DasTeschdid ist bei radikalen ^ u. ^ durch Verdoppelung 
dieser Consonanten angedeutot. Doch unterbleibt sio öfters ohne 
sichtbaren Grund. Bei andern Consonanten wird sie garnicht aus- 
gedrückt. 

h) Hamza wird am Ende des Wortes nicht bezeichnet z. B. 

HP = - KJ = TJ = v />. ™ Manuskript öfters vor- 

kommende Form scheint von dem archaistischen und poetischen 
vgl. Lane s. v. herzukommen. Siehe Zivi a. a. 0. S. 7 und 
Herzog a. a. 0. S. 12. In der Mitte wird es gewöhnlich in s »der 
verwandelt z. B. Vw = , 

6) Nunation kommt nicht zum Ausdruck. 

7) Wörter, die mit einem sU schliessen, werden oft 
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nach maghrebinischer Schreibweise mit » am Ende geschrieben. 
Doch herrscht diesbezüglich grosso Inkonsequenz. So findet man 
»B3?n, NCDrr, »oy, aber auch oft mit ' (Vgl. Nöldeke Gosch, des 
Korans S. 253). Man liest daher ohne Unterschied 'S» und »^», «Sy 
und 'Sp; öfter auch und *'S» mit einem schrägen Strichlein 

oben beim Jod. 

8) Wörter, die auf langes ä mit Aliph endigen werden nur 
seilen mit \ mcistons mit » geschrieben z. B »^», »03, »Vr, »an 
vgl. Nöldeke a. a. S. 257. 

9) Das SuLä^Jl steht in der Regel : tmal, »iS»p, «lSpo. 

Vgl. Nöldeke a. a. 0. S. 253 ff. 

!0) Die Endung des Acc. singul. des Nom. mascul. wird ohno 
jede Consequenz oft mit, oft ohno » geschrieben. 

Die Handschrift P, deren wesentliche Eigenheiten wir nun 
kurz skizzieren wollen, ist im Jahre 14(59 angefertigt. Oft hat sie 
auf einigen Wörtern Punkte, die wohl eine Corruptel andeuten. Die 
Transskription weicht von IJ. darin ab, dass > = j, = ß, b = 6, 
£ = jj ist. Pür b steht auch — allerdings selten — \ Die ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten und Unrichtigkeiten, die in B. häufig 
sind, sind in P. nur selten wahrzunohraon; dagegen fohlon in P. oft 
die diakritischen Punkto über den Buchstaben: 5/ % 0/ 3/ Sf* p/ 
f\. Ausserdem wird in P. das Tcschdid zuweilen durch einen dicken 
gebogenen horizontalen Strich = - bezeichnet. Die Doppelschrcibung 
des ^ oder ^ zum Ersatz des Tcschdid ist in P. sehr selten. 

wird stets mit Jod geschrieben, lang ä am Endo hin- 
gegen stets mit ». Was die grammatische Correktheit betrifft, so 
ist P. darin vorsichtiger als ß; so wird '1 und 'ß nur selten ver- 
wechselt und o nach Bedingungssätzen, wenn es die Regel erfordert, 
stets gesotzt. Vgl. über dio Handschrift Tascheraus Uatalog der 
hebr. Hss. der Staatsbibliothek zu Paris unter Ms. Or. Qu. 579 S. 61. 

Zu den Spracheigentümlichkeiten, deren Einzelheiten in den 
Anmerkungen ausführlich besprochen werden, sei hier kurz bemerkt, 
dass dio Sprache des Commentars im wesentlichen dieselben Er- 
scheinungen aufweist, die Aug. Müller in seinem Aufsatz: Ueber 

den Text und Sprachgebrauch von lbn Abi Usoibia’s Geschichte 
der Aerzte (Sitzungsbericht der Kgl. bayr. Akademie der Wissen- 
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schäften zu Mönchen, Philosoph.-philolog. Klasse 1884) pag. 888 bis 
977 zusammengestellt hat. Ausserdem weisen wir neben den Ein- 
gangs erwähnten Editionen auf Goldzihers Ausführungen in seinem 
„das arabische Original von Maimunis Sefer haraissewot WZKM III. 
S. 78 u. ZDMG XXXIII S. 77 und XLI S. 695. Auf den Zu- 
sammenhang einer stilistischen Regelwidrigkeit mit dem arabischen 
Dialekt Aegyptens ist in Anmerkung 3, 15, 46, 72, 85, 107 auf- 
merksam gemacht. Auch über die bei Maimuni in einer anderen 
Bedeutung oder Construction als in der bekannten Litteratur vor- 
kommenden Wörtern ist in einzelnen Anmerkungen gehandelt. 

Um die Schrift weiteren Kreisen zugänglich zu machen, ist 
neben dom arabischen Toxt und der nach dem Original verbesserten 
hebräischen Uebersetzung des Salomon ben Josef ibn Ja’küb eine 
deutsche Uebersetzung zu geben versucht wordon. 

Bei dieser Gelegenheit ist os mir eine angenehme Pflicht, der 
Verwaltung der hiesigen Kgl. Bibliothek für das freundliche Ent- 
gegenkommen, mit der sie mir das Manuskript und die zu ver- 
gleichenden Hss. zur Verfügung stellte, meinen verbindlichsten Dank 
auszusprechen. 
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Anmerkungen. 



1) wird bei Maim. mit acc. oder im Sinne von „differieren, 
widersprechen“ konstruiert. Siehe Sabim IV, 1. Es steht auch absolut: 
Demai VI. 5. 

- O - 

2) Ueber J als blosser Negationspartikel siehe Aug. Müller Text usw. 
a. a. O. S. 918 und Caspari § 524, ausführlicher Wright II § 169 S. 326. 
Ein lehrreiches Analogon für diesen bei nach klassischen Sc hriftstellern häufigen 
Gebrauch bietet das bibl. Hebräisch in der Anwendung von pn Hiob 35, lß. 
Im inischniscben Hebräisch steht pn gewöhnlich nur vor Invinitiven mit . . . ^ 
und Participien. 

3) «öLj! „nimm dich in Acht“ gebraucht Maim. als Befürchtungspartikel, 

5 > 

ganz dem bibl. hebräischen ;o oder dem mischnisch hebräischen HD» entsprechend, 
vgl. Peah III, 3 und Challah IV, 8 und a. v. 0. 

4) Statt Siehe Aug. Müller a. a. 0. S. 890. 

5) ^yi wird bei Maim. häufig im Sinne eines Doppelpunktes gebraucht 

Uebrigens scheidet M. nicht mehr zwischen q! und sondern braucht beide 

promiscue für einander ohne jeden Unterschied in der Bedeutung; siehe Wohl 
a. a. 0. S. 17 und Weil a. a. 0. S. 10. Als Einführung in die direkte Bede 
findet es sich auch Berachot 8, 1, 9, 6, Peah 8, 7 und so öfters. Mitunter leitet 

M. sogar hebr. Citate mit oder ^ ein, vgl. Cholin IV, 2. Siehe auch 

Aug. Müller a. a. 0. S. 907. Es verdient hervorgeb oben zu werden, dass 

o 

grade im Vulgärarabisch Aegyptens ^ so gebraucht wird. Vgl. Spitta Gram- 
matik usw. S. 425 Anmerkung 1. 

6) B. hat ov hSh »nn, was aber u. E. ganz unarabisch ist P. hat »nn 

cvS, woraus wohl B. statt ovS, dvhSk gemacht hat. Aber auch mit 6 

ist immerhin ungewöhulich. 

7) Vgl. die Tosiphta Nidda 1, 1 rn»u sronc ra»n m k novj? npia 

npia ijpaiai npia am D»n av nS. 
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8) Der Indikativ statt des Jussiv bei ist bei Maim. zumal bei Yerbis 
hS z. B. u* öS, »na» cS, u. a. sehr häufig. Vgl. Goldziher a. a. 0. ZDMG. III 
S. 80 und Zivi a. a. 0. S. 7, Herzog a. a. 0. S. 24, Weil a. a. 0. 8. 10. 
Besonders oft: Sip» öS. 

9) Infolge des Zwischensatzes hat der Verf. die ursprüngliche Con- 
struction des Satzes mit dem Sbjkt Sa aufgegeben und den Gedanken in »nn 
mit einem neuen Sbjkt. wieder aufgenommen. Solche leichte Anakoluthe finden 
sich im Miänahkomm. ausserordentlich häufig. Ein instruktives Beispiel siehe 
Demai 7, 7. 

10) nn»»ri ist sehr hart, „weil er befürchtet“ müsste entweder durch 
iW'tfiS oder durch n»nsO ausgedrückt werden. Die Lesart ist auch durch P. 
gesichert 

11) Die nähere Motivirung der hillelitischen und schamaitischen Auf- 
fassung siehe in Obadja de Bart. z. St. 

12) So auch Tanchum s. v. noyoo. Rasch i Sabbath 16a und Bartmora 
Niddah 1, 1 erklären es ebenso. Sie fassen beide 1» by im Sinne von in* mit 
Hinweis anf Nehem. 3, 4, während Raschi zu Nidda I, 1 es nach miäniscbem 
Sprachgebrauch unter Berufung auf Jebamot 96 a mit ns Sy übersetzt was 
etymologisch sehr wohl in t by liegen kann, das ja ganz allgemein „durch", 
„kraft", „infolge“ bedeutet J. Lipschütz in seinem Miänahkommentar Tiphere t 
Jisrael erklärt es im Sinne von bin „neben, an der Seite von“, analog dem 
*NK»n v by Exod. 2, 6*). Vgl. auch Gesenius hebr. Lex. s. v. i» by. Der 
unbekannte Uebersetzer des Traktates Tahoroth hat übrigens yavi Niddah I, 1 
als Causativform gefasst: *un«S nswo, wo wohl als Sbjkt und als Objekt 
|Otn zu ergänzen ist. 

13) Maim. scheint den ganzen Passus demnach so zu übersetzen: Die 

Frist von 24 Std. tritt rückwirkend ein neben der Frist von Untersuchung zu 
Untersuchung et v. v. noyoo ist natürlich act Part piel, nicht wie Surenhusius 
z. St übersetzt diminuitur, das müsste noyvao heissen. 

14) Entfernung zwischen zwei Raum- oder Zeitpunkten wie Peah 

III, 1 nyml pDOi na »d und Berachot III, 6 qk»k Vgl. Weil a. a. 0. 

S. 20 Anmerkung 44. 

16) Der ganze Passus ist Niddah I, 1 etwas anders ausgedrückt: oft 

ntnaSK bw no sy npia «na n -jSl ShAö m»pnS m»pDö i» by noyoo nyS nyo iSwp 

nKOD imona mam rotyKD ityya -frt iyz npia oft nnnta «nona ma» usw. 

•3 

16) jjAäj ist nach Laue either making use of his reason and bineding 
thereon als die „weitere Ausführung“, „Ergänzung“ zu übersetzen. 

17) nw leitet die Wort-, wan die Sacherklärung bei Maim. ein. 

18) not von die Gewohnheit im bibl. Hebr. mih oder cnran nnw, 
„die regelmässig wiederkehrende (Menstruations) Periode“. Ist sie dreimal 

*) Vgl. Nöldeke Syr. Grammat S. 83, wo im Syr. derselbe Gebrauch 

0 7 7 7 

sich findet jfaij v neben dem Flusse. 
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regelmässig wiedergekehrt, so gilt sie als pisp nm „al s regelmSssige und fest- 
gesetzte Periode“. 

1») D*W so ist zu lesen, nicht DTÄ wie Surenhusius nach einigen 

jüdischen Erklärem liest und es mit testes übersetzt. Die richtige Etymologie 
des Wortes hat schon Kimchi in seinem über radic. „der es als busidd td 
erklärt, vgl. Jesaias 64, 5 QHjj HJJS vestis menstruis polluta, Gesenius s. v. 

leitet es mit Recht von Zeit Periode VI II „die monatl. Menstruation 

haben“, ab. 

19 a) So wird gewöhnlich das Particip mit Art. in der Miänahsprache 
angewandt. Hier drückt es ausnahmsweise einen Befehl aus. 

20) gebraucht Maim. wie das hebr. WM im Sinne von „dass“ 

H S W . 

und „weil“, also für q! u. Auch dies ist eine Eigentümlichkeit des 

arabischen Vulgärdialekts in Aegypten, vgl. ZDMG. S. 523. Spittas Grammatik 
usw. besprochen von Goldziher. 

21) V, gewöhnlich mit ^ konstruiert, „Rücksicht nehmen, be- 
fürchten“. 

22) Später hat man das Gesetz vereinfacht und folgende Bestimmung 

(napn) getroffen: nS»S W nnno wanS nonpi nnner josp nipTO wr 

(Niddah 4 b) m» W nnno wanS rvaipi. 

23) Interessant ist, auch wegen der stilistischen Eigenheit, was R. Jachja 

b. Suleiman zur Miänah schreibt: (vgl. Schwarz a. a. 0. S. 7) aaw MO Smo 

(Schriftwort) pSm iom^m »ln (specialisiert) piu SpaS* ;kS aina t\M^niMSM »ln onS 
rn'DD nMapoi nwon »d Sp minn (ohne ]k) Sopa annnai nnnaa n»nn o»o» npaw b\ p» 
pao»S >b mdSh dtid n di \b lapi m»pßS irnpeo npS npo -idmSm (ohne m) tpna tSV» 
novb mina dim piep» oSipS nman nao \b Kpca kS Anal Min m»t» nun WMa 
not*S M2 nowS kW -pnet* notrS kWl Hierin sind Jachja b. Suleiman und 
Maimon. verwandt; beide gewinnen gern dem halachischen Stoff agadisch-ethische 
Seiten ab, nur dass Maim. die künstlich gesuchte Anknüpfung zu solchen mo- 
ralischen Paränesen nicht liebt. 

24) Nach Peah VIII, 5 ist der Inhalt des Viertelkab = 4. 4. 2. 7 
Kubikdaumenbreit Zur ganzen Stelle ist Ohallah II, 6 zu vergl., wo es heisst: 
„Unter Viertel ist das Viertel des Kab zu verstehen. Du musst jedoch wissen, 
dass das hier im Trakt. Ohallah erwähnte 1 / 4 Kab nicht das gewöhnliche ist 
Es ist dies bereits im Trakt Edujot erklärt.“ 

25) Dies geschah in Sephoris, wohin nach der politischen Catastrophe 
das Lehrhaus verlegt wurde. Dort fügte man */« ZQ dem Jerusalemer Mass 
hinzu, so dass 6 log Jerusalemer Mass fortan 5 log sephorischen Masses be- 
trugen. Da nun 1 log = Ve Kab ist, so ist 5 log = § /e Kab, (vgl. die To- 
saphot des R. Simon aus Sens z. St). Das Jerusalemische Mass ist durch 
Hinzufügung des Ve aus den in der Wüste gebräuchlichen Massen entstanden, 
sodass 1 Wüstenkab •/« Jerusalemer Kab und 1 log jetzt nicht mehr 6, sondern 
7 7i Eigrössen betrug. Während Maim. die Motive für die hier vorgetragenen 
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Gesetzesvorschriften mit keinem Worte untersucht, ist unsre Miänah grade dies- 
bezüglich von anderen sehr gründlich kommentiert worden. Zur Rechnung vgl. 
S. Bambergers treffliche Ausführung in seiner Ausgabe des Challahkommentars 
S. 20. Nicht unerwähnt soll bleiben, dass die hier so deutlich hervortret endo 
Vorliebe unseres Commentators für mathematische Berechnungen, für Mass- 
und Gewichtsuntersuchungen in der That eine charakteristische Seite seiner 
Erklärungsmethode bilden, wie viele Stellen, so Peah VIII, 5, Challah II, 6, 
Ketnbot V, 7, Bechorot 7, 7 u. a. m. zur Genüge zeigen, wo sich ganz breite 
und ausführliche Untersuchungen diesen Inhalts finden. Meistens legt er seinen 
Rechnungen ägyptische Masse und Gewichte zu Grunde. 

26) Das Challahmass beträgt demnach 5. 4. 10. 8. 1,8 = 311,04 Kubik- 
daumbreiten = 10. 10 (3V» 0 + Vioo + V*6oo) Kubikdaumbreiten, vgl. Herzog 
a. a. 0. S. 44, S. Bamberger a. a. 0. S. 20. Nach Dr. Zuckermann „das 
jüdische Masssystem“ S. 12 ist die Daumbreite 0,866225 Pariser Zoll = 0,892433 
rhein. Zoll. Nach Dr. J. Hildesheimer „Bericht der öffentl. Rabbinatsschule 
1868“ = % Wiener Zoll. J. Lipschütz in Tipheret Israel giebt das Challah- 
mass als 10. 10. 3. Daumbreiten an, die Daumbreite = 7 mittleren Gersten- 
körnern neben einander gelegt, als Minimum oder die Länge von 2 Gerstenkörnern 
als Maximum. 

27) Schon Challah II, 6 betont Maim., dass jeder, der das Challahmass 
nach Gewichtsbestimmung angiebt, statt nach dem Rauminhalt, sich irrt. Hier 
wie in seiner Einleitung zu Menachot und in seinem Ritualkodex Mi§ne Thorah 
hilch. biccurim VI, 15 giebt er demgemäss selbst das Gewicht einiger Körper 
an. Denselben Gedanken wie hier und Challah II. 6 spricht er am ausführ- 
lichsten Peah VIII, 5 aus: „Die hier erwähnten Masse wollen wir dir nicht 
nach ihrem Gewicht angeben, weil sich das Gewicht der zu bestimmenden Dinge 
nach der Veränderung ihrer Substanz inbezug auf Dicke und Feinheit ändert. 
Ein Quantum Honig wiegt nicht soviel wie dasselbe Quantum Milch. Ich will 
dir vielmehr durch Ausmessung [also durch Angabe des Rauminhalts] die Grösse 
jeden Masses angeben.“ 

28) Parah III, 1 erklärt Maim. das Kab als ein Mass von 24 Eiern: 
pvjn rtyan » apS» impo Tanchum s. v. schreibt pa'D a'o mp apS» 

mmoi mra nvy'mSm nSn np»v im dö3i ftS'a j"o vom rune D»»ap in »iS» loipS» 
rwp'ai 'o apS« i»S, was also von Maim. Rechnung stark abweicht. Es ist dies 
um so auffallender, als Tanch. sonst Maim. sklavisch folgt und ihn meistens 
Wörtlich abschreibt. 

29) Peah VIII, 5 giebt Maim. das log, das 4 Rebiit enthält als 4. 4. 
2* 7 /,o Kubikdaumenbreiten und bemerkt, dass es bei diesem Masse auf die 
Gestalt, ob rund, vier- oder dreieckig, nicht ankommt Die Hälfte eines Rebiit 
heisst Scheminit. 1 Kab = 4 log. 

30) In Kelim II, 2 heisst es vom Rebiit: Rebiit ist ein Mass von 2 
Fingern Länge und Breite und Vio Finger Höhe. Der Finger, mit dem man 
misst, ist der Daumen. So haben wir bereits erklärt, dass das Mass von dieser 
Ausdehnung 27 ägyptische Dirhem Wassers trägt, allerdings in ungenauer 
Angabe.“ 
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31) Nach Dr. Zuckermann .über talmudische Münzen und Gewichte, 
Breslau 1867 S. 24 ist ein Dirhem 1 Sbgroschen. und 1 Pf. Obaclja de Bart 
giebt als annäherndes Metallgewicht das Gewicht von 16 Gerstenkörners Silbers 
an, eine Bemerkung, die er wohl aus dem Maimonides-Kommentar zu Peah 
VIII, 6 entlehnt hat, wo es heisst: vyv flan no ommSK p ohyiSk. 

32) Auffallend ist das bei der 3. Angabe in B. und P. sich findende 
'imoS* anp, das unbedingt in inmS» \o anp zu emendieren wäre, wenn man 
nicht auch, wie 2 mal vorher, anp lesen will. Diese Annahme wird durch die 
für die Textkritik der ganzen Stelle so wichtige Ausführung des R. Jachja 

b. Suleiman bestätigt: xSpc Kmmpö oai n^aiS* p »d (ohne «) inSni« lp Sino 

Sonnn \h ninp nacoa Snp a«u (u. worauf soll. w. u. stützen) ionpa kd 

S«pi norm invjn rtyatr anp kdSk pi arm pwjn ftne anp noiSn p (statt Sonn) 
pn p i« D»on p nptnö jvymn nann ncoa usw. Auch innA* anp usw. ist ein 
auffallender Vulgarismus, der aber durch B. u. P., wie durch Jachja b. Suleiman 
in gleicher Weise belegt, schlechterdings nicht als ein Versehen des Schreibers 
sondern als eine Stileigentümlichkeit unseres Schriftstellers anzusehen ist 
Uebrigen8 findet sich die korrekte Ausdrucks weise p anp im Miänahkommentar 
auch recht häufig. 

33) In den Zahlenangaben differieren einige hebräische Ausgaben und 
Surenhusius von dem arab. Original. Letzterer hat statt 27 Dirh. Wassers 
viginti et quinque und statt 18 Dirh. von Weizenmehl novendecim. P. hat 
bei nop 28 Dirh. 

34) Nach Weiss Dor Dor wedorschaw I, 148 waren sie nur Abkömmlinge 
von Proselyten, vgl. Joma 71b Eduj. V, 6 Gittin 67 b. Siehe auch Graetz, 
Geschichte der Jud. III S. 640, wo besonders auf den Umstand hingewiesen 
wird, dass sie als Proselyten nicht hätten Synhedristen werden können. Auch 
zu Edujot V, 6 betont M., dass sie selbst Proselyten waren. Der dort vor- 
kommende Ausdruck Hüxn wird aber von ihm zwiefach erklärt und die beiden 
möglichen Auffassungen dieses Ausdrucks augenscheinlich nicht streng geschieden. 

t „ oi o t 

36) Vullers Lexicon persico-latinum JU**! et Zenker Lex. Pere. 

arab., pl. vXo’lJ. Die hier vorliegende Pluralform ist als solche lexiko- 
graphisch nicht belegt. 

J « G ~ 

36) bedeutet „Unbeholfenheit der Sprache, fehlerhafte Ausdrucks- 
weise* oder „Aussprache“, vgl. Zenker s. v. 

37) 'ip im Miänahkommentar häufige Abkürzung für nnSip und rtap, 
ersteres wird meistens bei Anführung von Stellen aus Miänah, Mechilta, Sifra, 
Sifre, Tosiphta, Gemara angewendet, während letzteres nur Bibelverse einführt 

und dann oft durch *JJI Jlä, *JJt Jlä, u. a. Wen- 

dungen ersetzt wird. 

38) Die hebr. Uebersetzung hat in den Drucken wie in der auf der 

Berl. Kgl. Bibliothek sich befindenden Hdschr. jn und UH ; 1 Hin * 12 log 
« 3 Kab. 1 " 
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39) Nach Lippmann Heller’s Commentar z. St. hat Semajah, HilleFs 
Lehrer, sich des bibl. Ausdruckes pn und nicht des gewöhnlichen 3 Kab bedient, 
lim gleich dabei an den Gmnd der Verordnung zu erinnern; es wird nämlich 
hier als bei einer rabbinischen Vorschrift, die im Zweifelfalle nach der erleich- 
ternden Seite zu entscheiden ist, das grösste Mass für Flüssigkeiten, das in der 
Thorah vorkomrat — das Hin — ango wendet. R. Elia Wilna in s. Glossen 
z. St meint, Semajah habe als Ausländer pn wie pn ausgesprochen. Deshalb 
hätte es sich angehört wie 'Dn nn pSoic D'awp d'o pH; damit ihn also die 
Schüler nicht missverstehen, habe er das Wort hSö vorgesetzt, das Hillel nun 
aus Pietät gegen den Meister beibehalten hat. Die erslere Erkl., die Heller ’s, 
scheint im wesentlichen auf Raschis Bemerkung Sabb. lßa zu beruhen u'K pn 
'C3H! n'por 'do ■p hSh min hSh na»o ppS. Dieselbe Auffassung 
vertritt R. Abraham ben David in seinem ausführlichen Commentar z. St. 

40) Mit Recht meint M. Schwarzauer in seinem Aufsatz zur Kritik der 
Miäuot Edujot Frankel’s Monatsschrift III, S. 320, dass die Erklärung Maimunis 
nicht befriedigt. Die Unbeholfenheit der Aussprache seines Lehrers zu be- 
rücksichtigen, wäre eine zuweitgehende Pietät und dies kann der Satz: Man 
muss die Traditionen in der vom Lehrer überkommenen Weise vortragen, nicht 
besagen wollen. Scheint doch Maim. als klarer, durchdringender Geist selbst 
das Ungeeignete seiner Erklärung gefühlt zu haben, indem er sich seinerseits 
hinter der Tradition seiner Lehrer verschanzt. Besonders in’s Gewicht fällt 
der Umstand, dass die Weber diese Pietät gegen äemajah nicht bewahren 
und statt eines Viertel Hin 3 log sagen. Nach Schwarzauer a. a. O. ist das 
pn eine doppelsinnige Bezeichnung gewesen. Hillel verstand Öemajahs Aus- 
druck pn als 12 log, scheute sich aber aus Pietät für den Lehrer, die Doppel- 
sinnigkeit des Ausdrucks dadurch wegzuschaffen, dass er 12 log sagte. Samai 
hingegen meinte, Öemajahs pn bezeichne das grösste Maass, 36 log = 9 Kab. 
Danach ist begreiflich, dass die Weisen sich unentschieden verhielten. Als 
aber die Weber kamen, die von Öemajah selbst die Interpretation des von ihm 
gebrauchten Ausdruckes pn gehört zu haben behaupteten, glaubte man ihrem 
Zeugnis und entschied danach. 

41) Wir können in dem ganzen Passus nicht mit Schwarz die Erleichterungen 
der Schamaiten usw. S. 32 sehen, dass Maim. die Stelle a"rw hSh als eine 
den Zusammenhang unterbrechende Glosse ansieht. Schwarz hat sich wohl zu 
dieser Annahme bloss durch die ungenaue Uebersetzung des Salomon ben 
Joseph ibn J a’küb verleiten lassen: ü'nüi nonttf. 

42) Andere Erklärer citiert Maim. in seinem Kommentar nur äusserst 
selten, hier und IV, 7 seinen Vater. Vgl. Frankels Hodogetik S. 326. 

43) Schwarz S. 30 wirft Maim. vor, dass er nicht die Schwierigkeit er- 
kläre, dass die Weisen hier an Rigorosität über Hillel und äammai hinausgehen 
und statt dessen uns über pn und px unterhalte. Es liegt u. E. für diesen 
Tadel kein Anlass vor. Die Weisen haben sich eben nach der Auffassung des 
Mahnon. der ihnen von den beiden Webern bezeugten Tradition gefügt und 
sich auf weitere Untersuchungen gar nicht eingelassen. Auffallend hingegen 
ist, dass Maim. hier, wie in der vorhergehenden Miänah, uns keine Erklärung 
über die Gründe der einzelnen Gesetzesbestimmungen giebt Möglicherweise 

2 
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ist diese Kürze schon durch die von Webs, Dor Dor Wedorschaw IV, S. 294, 
bemerkte antikaräische Nebentendenz des maimunischen Miänahkommentare 
begründet Um die Karäer, die ziemlich zahlreich in Aegypten lebten, wo Maim. 
einen beträchtlichen Teil seines Kommentars ohne Zweifel erst verfasst einen 
anderen gründlich überarbeitete, dem traditionsgläubigen Judentum zu nähern, 
hatte er sich bemüht aus propagandistischer Rücksicht alle Untersuchungen, 
die den Gegnern der Tradition haarspaltend und hyperdialektisch hätten er- 
scheinen können, fortzulassen, selbst wenn dadurch manche Punkte unerklärt 
und unbesprochen blieben. Dadurch hoffte er, den mehr sprachlich ab ge- 
danklich geschulten Karäera für das rabbinische Judentum grössere Sympathie 
abzugewinnen. Abr. b. David motiviert die Ansicht Sammais, dass 9 Kab ge- 
schöpften Wassers das Tauchbad ungeeignet machen können, damit dass so- 
viel auch für das Tauchbad eines durch nächtlichen Zufall Verunreinigten genügt 
3 log als Mass des kleinsten Trankopfers, cfr. Num. 16,5. Ascheri hingegen 
zu Baba Kama 67 a meint, es sei ein awn "Di, ein immerhin beträchtliches 
Quantum, welches zum Waschen eines Menschen genügt (o"w nm*A um), und 
macht deshalb die Mikwah unbrauchbar. Schwarz, S. 31, webt als Grund auf 
das beim Opfer eines vom Aussatz Geheilten angewandte Schöpfwasser und 
auf das Wasseropfer am Laubhüttenfeste hin (Succa IV, 1), bei denen das 
Quantum D'aww o*d 3 log betrug. 

44) Nach Maim., Peah VIII, 6, ist die Grösse des log 4.4.2. 7 /io- 
Nach Zuckermann a. a. 0. pag. 48 u. ff. = 27,694 pariser Kubikzoll. Tanchum 
s. v. nh erklärt es so : pan« »n p*ksk pa*w hkSd nnanKDO pan vAk WodSm xb 
pa»K “mrpK nyao ppaKSK npawnm pnxxK. 

46) Ihr Handwerk und ihr Ort wird nach Raschi, Sabb. 16a, mit Hin- 
weis auf die Tosephta erwähnt um zu ermahnen, dass niemand sich vom Lehr- 
hause fernhalte. Niedrige Weber aus armseliger Gegend haben durch ihr 
Zeugnis die Ansicht Hillels und Sammais aufgewogen. In der Tosiphta Edujoth 
1, 3 ed. Zuckermandel heisst es hingegen: no hSk onvuoipo cv nann noSi 
Sp Di« Tiop* kW noai noa nnn Sp npnotr mpoa onnn Sp nop kS oWn maK 
npior mpoa nai. Man sieht dass diese Auffassung durch den Zusammenhang 
mit der folgenden Miänah für die Tosiphta nahe lag. 

46) Diese Stelle hat merkwürdigerwebe den Gelehrten viele Schwierig- 
keiten gemacht Man sieht aber aus den unter dem Text gedruckten Noten, 
dass keine Emendation nötig bt So wird Kerem Chemed S. 179 vorgeschlagen, 
das pitrA opa in matrA oder mtrA opo zu ändern. Siehe auch den ähnlichen 
Emendationsversuch bei R. S. Straschun in seinen Glossen z. St Die Versuche 
scheitern natürlich an dem arab. Original, das nnaj^K hat 

47) Maimunb systematischer Geist liebt es, das Princip der Anordnung 
in der Miänah nachzuweisen. In denjenigen Traktaten, denen er keine Ein- 
leitung vorausgeschickt hat macht er dann häufig mitten in der Erklärung eine 
einem ganzen Perek oder Traktate geltende Bemerkung. VgL Erachin II, 1 
und Kritot 111,4. R. Abr. b. David bemerkt zur Dbpostion des 1. Pereks, 
dass Miänah 1—8 in gewohnter Weise (lama) vorgetragen sind; weil die An- 
sichten Hillels und Öammab durch das Zeugnb der Weber verdrängt wurden« 
bt es motiviert dass IV, V, VI mit der allgemeinen Gesetzesdarlegung folgen. 
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Da in II und III eine Differenz der Weisen von Bet Hillel berichtet war, 
folgt non in VIII die Differenz eines einzelnen Tana von Bet-Hillel. Ebenso 
in IX und X. Da in X Sammai selbst von seiner Schule differiert, wird XI 
als ein ferneres Beispiel hierfür angeführt und zum Schlüsse die Zugeständnisse 
der Hilleliten XII— XIV mitgeteilt Nach Kerera Chemed S. 181 müsste die 
Ordnung sosein: I— III, V— VIII, IX— X, wo die Tanaim gegen Bet-Hillel 
und Bet-Öammai entscheiden. XI Rückkehr zu den hillelitischäammaitischen 
Differenzen. XII — XIV Concessionen, dann IV — VI zuerst die Lehre, die 
man aus diesen Concessionen ziehen soll, und dann allgemeine Regeln über 
den Zweck der Aufbewahrung einer Einzelansicht. 

48) MiSnah V, VI, wo eine ähnliche Frage in betreff der Einzel ansicht, 
die selbst für den Fall, wo die Norm ihr entgegensteht, behandelt wird. 

49) Miänah VII, VIII, IX, X, vorletztere, indem ihr Schlusssatz als 
auch auf die IX. bezüglich gefasst werden kann, was fast von allen ausser 
R. Elia Wilna in s. Glossen z. St. übersehen worden ist 

60) pumSk muss hier die Gesammtheit der äammaitischen Schüler be- 
deuten. Nach dieser Auffassung der Stelle sind, wie schon oben angedeutet, 
alle Emendationen überflüssig. 

61) Von gJj. Zu Dozys einem Beispiel mit ist unser Satz als 
ein zweites hinzuzufügen. Die hier passende Bedeutung „dringen auf“ ist 
lexikographisch u. W. sonst nicht belegt. Das Wort bedeutet also nicht nur 
räumlich eintreten in etwas, dann gewöhnlich mit ^ konstruiert, sondern auch 
bildlich oder geistig „dringen, eintreten für etwas“. 

62) Vgl. 1,3 Gegensatz kommt bei Maim. häufig im Sinne von 

„praktischer Entscheidung“, also als Uebersetzung des term. teehn. naSn vor; vgl. 
Demai VII, 6, Peah V, 2, Edujot 1,3, 4,6. Die von Herzog a. a. 0. S. 33 
vorgeschlagene Uebersetzung „Grundsatz“ ist nicht nachzuweisen und passt 
auch oft nicht in den Zusammenhang, wie zumal Edujot I, 3, 4, 6 zeigen. 

63) R. Abr. b. David z. St. beschränkt diesen Satz durch Hinweis auf 
die Worte der Tosiphta njnotf mpoa nur dann, wenn eine Tradition gegen die 
eigene Ansicht spricht Danach würde der Zusammenhang mit MiSnah III 
noch besser gewahrt sein, wo es sich auch nur um eine Meinungsverschiedenheit 
njnow mpoa handelt Da Jachjah b. Suleiman so wenig als MiSnahkommen- 
tator bekannt ist, so werden wir hier, wie noch öfters, seine in Ms. Or. Oct 256,6 
der Handschriften- Abteilung der Kgl. Bibliothek vorhandenen MiSnaherklärungen, 
soweit sie sich auf unsere Mtänajot beziehen, citieren : ySmo mp »d ?S?p* onnnn 

•tiSiu nioaS« 'D aiJu u'a« orvun Sp ljntö uw vnana iow uw Sa 

fVuienSu 110 **?* (klarer wäre die Scheidung zwischen tot „Meinung“ und 
„Versprechen“). 

64) R. Abr. b. David bezieht oSiyn man auf die Weisen im allgemeinen. 
Die Weisen hätten, was als selbstverständlich nicht erst erwähnt wird, sich 
Hilleis Ansicht angeschlossen und auf die Aussage der beiden Weber hin ihre 
Meinung geändert Wahrend also nach Maim. der Ausgleich schon zu Leb- 
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Zeiten Hilleis und Öammais stattgefunden haben muss, können nach Abr. b. 
David erst spätere Chachamim auf Grund der Zeugenaussage die Halachah 
entschieden haben. Auch neuere Forscher sind über diesen Punkt getrennter 
Meinung: Frankel, Hodegetik in MiSnam S. 277, meint, dass die in der Misna 
erwähnten Weisen später als Hillel gelebt haben, wogegen u. E. der Ausdruck 

üwo, der gewöhnlich ein wirkliches Gehörthaben bezeichnet, spricht 
Nach Hoffmann, Die erste Miänah und die Controversen der Tanaim S. 60 ist 
die gegen Hillel und Sammai getroffene Entscheidung jedenfalls noch vor der 
Redaktion „der ersten Miäna“ erfolgt Schwarz a. a. 0. macht auf den Schluss- 
passus der kliänah Frankel gegenüber aufmerksam, in welchem ja Hillel undÖammai 
gerade als Beispiele für Nachgiebigkeit den Späteren hingestellt werden, jene also 
bei dem Zeugnis hätten zugegen sein müssen. Der scharfe Nachweis, dass unter 
oSipn ntt» nur Hillel und Öammai zu verstehen sind und nicht — wie doch 
möglich, überhaupt alle Chachamim — man denke nur an den Titel des 
Trakt Abot — vermissen wir bei Schwarz. Allerdings scheint uns der 
Anfang der Miäna, wo nur von Hillel und äammai die Rede ist und folge- 
richtig auch die Weisen hätten erwähnt werden müssen, iür die Annahme 
Schwarz’s zu sprechen. 

- - o « 

66) jvXä gewöhnlich mit Maim. lässt dies öfters weg, wie Demai 1,1, 
Peah 11,8, Edujot 1,14. Dozy z. St: on construit aussi ce verbe avec 

ce > j* > , oe 90, 

l’aoristesans q! p. c. jjäijcXät lettre k M. Fleischer 49. Uebrigens ist^Jüb 

coordiniert mit dem Imperfekt zu verbinden, auch anderen arabischen Schrift- 
stellern aus nach klassischer Zeit eigen. Im arabischen Vulgärdialect Aegyptens 
ist diese Construction ganz geläufig. Siehe Spitt a, Gramm, des Arab. Vulgär- 
dialectes von Oberägypten § 166. Wir erinnern noch, dass Maim. auch zu- 

, , O C 0 

weilen im Impfkt ohne konstruiert, z. B. naa a«na a Challah IV, 3. 

66) Nach Maim. ist also die Einzelansicht deswegen erwähnt damit 
kein späteier Gerichtshof die von einem früheren auf Grund einer Einzelan- 
sicht gefällte Entscheidung aufhebe. Nach Maim. beginnt der Nachsatz erst 
mit pur, während "poon noch zum Vordersätze gehört. Nach Abr. b. David 
beginnt der Nachsatz schon mit -pöo\ und ist nur eine erläuternde Glosse. 
Nach ihm ist die Einzelansicht deswegen erwähnt, damit ein späterer Gerichtshof 
ev. darauf rekurrieren könne, und im Gegensatz zum früheren, der nach der 
Mehrheit entschied, jetzt die damals verdrängte Einzelansicht zur Geltung 
bringen kann. Uebrigens scheint die alte Textvariante "poo* und ^dom mit 
diesen verschiedenen Interpretationsweisen Zusammenhängen. Die Tosiphta 
weicht von dieser wie von der folgenden Mtänah ganz ab. Was in der Tos. 
als Meinung des R. Jehudah vergetragen wird, ist in unser MiSnah die Mei- 
nung der Chachamim — ODDn npr -pt»» kdv „damit, wenn es die 
Notlage der Zeit erfordere, man sich darauf stützen könne“, vgl. Abr. b. David 
z. St. — und was in unserer Miänah als die Lehransicht des R. Jehudah mit- 
geteilt wird, ist nach der Tos. die Ansicht der Weisen. Interessant und von 
geschichtlicher Tragweite ist hierbei die Ausdrucks weise der Tosiphta: a6w 
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naia A nox itp'Sx n nana xöd now nt uno new nn xoo ioix mw -pno 
nnpow itp'Sx n. Die Erklärung des Abr. b. David stimmt übrigens im wesent- 
lichen mit der Auffassung des R. Simon aus Sens überein. 

57) Nach Maim. will R. Jehudah die Frage der vorhergehenden 
Miänah für die Fälle ergänzen, in denen ihrer Natur nach nie ein Gerichtshof 
wie die Einzelansicht entscheiden kann oder in facto nie entschied. Nach 
R. Abr. b. David hingegen widerspricht R. Jehudah der vorhergehenden MiSnah. 
Man bewahre die Einzelansicht nicht auf, um einem späteren Gerichtshof eine 
Handhabe zu geben, sich auf sie zu stützen. Im Gegenteil, meint R. Jehudah 
iSoaS na: um sie aufzuheben und für ewig zu annullieren, bewahrt man sie 
auf dass man, falls einer diese Einzelansicht als seine Tradition ansgiebt, 
man ihn darauf hinweisen kann, dass sie bereits annulliert ist. Die Worte 
p dm sprechen wohl mehr zu Gunsten Maimunis. Nach R. S. David Luzzattos 
Ansicht ist unsere Miänah als selbständiger Ausspruch zu nehmen, der zur 
vorhergehenden MiSnah weder Begründung, Ausführung, noch Widerlegung 
sein will. Der Grund, dass der Redaktor sie zusammengestellt hat, war le- 
liglich die Aehnlichkeit des Themas. Das p dm sei nur ein scheinbarer An- 
schluss au die vorhergehende Miänah. In Wirklichkeit beziehe es sich auf 
den stillschweigend vorausgesetzten, weil allgemein bekannten und anerkannten 
Satz: D*aia naSn D'an i»n\ R. Simon b. Sens ist auf Seiten R. Abr. b. 
Davids: pnaS xSx nann xSff iow nSnna naion oixa u*rS d on xa xw piSnS 
■vmn na. Der Vollständigkeit halber wollen wir noch erwähnen, dass nach 
Dr. Lewy, Orient X, S. 600 die 3 Miänajoth IV, V, VI sich bloss auf die 
3 vorangegangenen Fälle beziehen und zwar derart, dass M. IV auf M. I, 
M. V auf M. II und M. VI auf M. III sich bezieht. 

58) Maim. ist hier sehr kurz und es ist seinen Ausführungen hier nicht 
mit Bestimmtheit zu entnehmen, ob jedes einzelne der hier in Frage kom- 
menden drei Momente pan, pao an oder paa an für den Fall, dass es mehrere 
Knochen von einem Körper sind, schon die Verunreinigung bewirkt oder ob 
alle drei Zusammenwirken müssen, um die Knochen verunreinigen zu lassen. 
Ans Oholot II, 1 sieht man aber deutlich, dass Maim. ersteres meint. Dort 
heisst es: DxöpSx -|Sn |M xomnx onSSx p nnpSx oxöpSx '® inxpo nnSn nln® 
apn pan xrp® pa* öS jxi noxip *n »nSx (d. h. paa an) jxoaxSx oin oftpo xn»® 
pa* |m »axfiSxi (wenn also auch die Knochen kein Viertel Kab ausmachen) 
d. h., wenn also) pan jvd pa* öS pn S*co prpr ftxna tSIi npSx max Mn*® 
die Knochen kein Viertel Kab ausmachen und nur pao an vorhanden ist) 
pao an xSi paa an xS xn'® pa* dS jxt ixt xd® mosp pan xn'® pa» |X nSxnSxi 
(wenn also nur das Moment, dass die Knochen ein pan ausraacben, vorhanden 
ist). Zum besseren Verständnis dieser schwierigen Stelle fügen wir hier 
zwei Citate (ersteres aus dem Maimonideskominentar VI, 3 und zweites aus 
Nasir VII, 2) an, die beide zu den bis jetzt noch nicht edierten Teilen des 
arabischen Originals gehören: 1) no Sir u*ao an ix ia*aa an |x dixd StxSx 
)xi Snxa xoo* nvatp pan -jSto apn pan niovpSx '® pa* dS jxt Snxa xoon 
»ip (2 .pani an ip *apo in xlni u»aa an xSi u'ao an xS panSx -jSl »® pa» dS 
•npS* m nox$p ixrtax na in' naaxi p'a iSl ;xS noSx nSoa na in» d»S non Sp 
nnSan xmSp notSni Snxa m;n paan naax® movp pan xnm po» dS ]xi ixipoSx »® ix 
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m# apn pan um# pa* üb iS mao an m no Sr ia*aa an Mm# nS* dm*?Sm ;m# 
Snxa Moton m$»m. Kehren wir zu unserer Stelle zurück, so ergiebt sich, dass 
das dunkle nrun p via« p bedeuten muss „von mehr als einem Knochen" 
wegen des Plur. mo*p in der MiSnah und den Gegensatz gegen den alten 
S&mmai betont, nach dessen Ansicht ein Viertel Kab selbst von einem Knochen 
verunreinigt. Danach ist der Inhalt der Miänah: Bet-Sammai, meint l / 4 Kab 
Totengebein verunreinigt in jedem Falle, auch von mehreren Körpern; Bet- 
Hillel, V 4 Kab Totengebein verunreinigt nur unter 2 Bedingungen: 1) im 
Gegensatz zu Bet-Sammai, wenn es Gebein von einem Körper sind, 2) auch 
von mehreren Körpern im Gegensatz zu Sammai; sind diese Bedingungen 
vorhanden, so verunreinigen die Knochen, auch wenn sie nicht l / 4 Kab sind 
resp. pao an resp. paa an. Nach Tosaphot Nasir 62 b. 8. v. P'n ist die Er- 
klfirung der Miänah anders; siehe das. Auch die das. citierte Boraitha scheint mit 
unserer MiSnah nicht in Uebereinstimmung zu sein. Das schwierige nmn p nna« p 
wird von allen Uebersetzungen nrtMD im»D — Hss. wie Drucken — gelesen. 
Allein P. hat für das schwierige inMi p Via* p die Ausführung: *np t/om 
itnpoSx *# mj*OK oyn MnofyD im hdm$m, wonach dann die zweite Bedingung 
paa an oder pao an wäre. Da aber das folgende im vipSm *# an pan üb iSi 
iMipoSM '# dem widerspricht, so scheint uns die allgemein recipierte Lesart 
B.’s richtiger und der Passus in P. als eine nachträgliche Vereinfachung eines 
Copisten. 

59) *wnpD heisst hier „Grösse“, gemeint ist der grösste Teil des Körper- 
baus (paa an) cfr. Gl. Edrisi bei Docy s. v., der es auch in der Bedeutung 
Grösse hat. Nach der Tosiphta Oholot III, 3 ist darunter Schenkel, Hüften 
Rippen, Rückgrat zu verstehen. 

* O, » »V, 

60) od. hebr. panma u. na#na (Sabb. I, 5) nach Dozy 

vesce noire, also Vicia Sativa Linn. Zenker, turc.-arab.-pers. Wörterbuch: 

) i 

Wicke. Abu’l Walid in seinem j v-aUi" identificiert es mit pooa s. v. 

* O v> 

ooa: ()AJos) pL-Jt Doch ist gegen 

Abu’l Walid von S. Bamberger a. a. 0. S. 14 diese Identificierung 
als unstatthaft bezeichnet worden. Das. wird auch eine Stelle des R. Salomo 
ben Aderet (gest. 1310 in Barcelona) citiert, wo unter anderen unser panro 
als Viehfutter (•'pan dm na poawcr mw) bezeichnet wird. Nur zur Zeit der 
Hungersnot dient es zur Nahrung des Menschen. 

61) Zu den charakteristischsten Eigentümlichkeiten der Diktion unseres 
Commentators gehört die überaus häutige Verbindung der Coqjunktion <3t mit 

der Partikel y Es ist hierin, was schon Baneth a. a. 0. S. 128 vermutet, 
lediglich ein Hebraismus zu sehen, wie wir ähnliche noch nachweisen werden. 
Das mischnische 1 . . . S'Min hat hierin den arabischen Stil unseres Commen- 
tators beeinflusst. Herzoges Behauptung a. a. 0. S. 29, dass es sich nie vor 
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8og. Sonnenbachstaben findet, ist bereits von S. Bamberger a. a. 0. S. 98 
widerlegt worden. 

62) (Zenker: in eine Flüssigkeit einwoichen) so ist zu lesen statt 
ppt was keinen Sinn giebt Eine Emendation in „zerstückeln“ wäre dem 

Sinne nach möglich, aber für gJü spricht 1) die hebr. Uebersetzung, 2) die 
Hdsch. B., die einige Zeilen weiter selbst ypan liest, 3) P., welches nnypa hat 

63) Zenker: zerreiben. 

# w ^ 

64) Zenker: in kleine Stücke zerbrechen. 

66) In Maasser Scheni III, 4 weicht die Miänah im Wortlaut nur wenig 
von der unsrigen ab. Es ist daher zweckmässig, die dortige Erklärung des 
Maim. zum Vgl. hierher zu setzen, zumal die dort gegebene Erklärung we- 
sentlich das Verständnis unserer Miänah fördert. Wir citiren sie, als bisher 
unediert, nach Ms. Or. Qu. 566, der Hssabtlg. d. Berl. kgl. BibL: prarbbt 
Sa»ö »ro 1a nonaS rwowa pta*Di npi ... dim Saao no»^ naonaSa »m ui»* 
Swon »ne anoaaa anS oSyn öS jai p*t»Sh ja D»n»a nma hob» ;a nS tun nana 
yoon ao Sai (nach dem Grundsatz iwa» o**t» ono) d'st nia »e p»a» 'oa nonnn 
otS» ao Sai nonnn na p*?o» ow d»t na in» naowa iSaa» ia wy» puSa »ln »e 
»aor nonn Saia Sa Sno anSwan» 1»a»m pi» Sw» na tyb ninoa n^y» |a n»e 

cyani noaaaaSaS (disponiert) JVryo i»tn^aSi yapn aS anaa »ay» i»is tSaa» 101 a 
anaa»aor Sip»o i»is »oon f»SlSapnoSai ftoSno Sam \h anoan Sa naouoa nonaS 

na»py »aia aSi »ao»a naSn p*n oanan ^a»a ftueTio o»anaSaS oyoni ypan aSi dbwi 
o»oana naSm. Nach Abr. b. David erlaubt die Schule Hillels, dass man sie 
reiben und dem Viehe in Unreinheit geben kann, weil durch das Reiben ihnen 
vollends der Charakter von Menschennahrung genommen wird und nur Men- 
schennahrung hebepflichtig ist. Obadja di Bart fast die Miänah wie Maim. 
auf und meint, dass das Einweichen in Reinheit geschehen muss, weil durch 
Berührung mit Wasser die Wicken für die Unreinheit praedisponiert (itraw) 
werden und durch die ungewaschenen Hände die Unreinheit sofort reell wird. 

66) So fasst auch Raschi Bab. Mez. 44 a die Miänah auf. Nach ihm 
geht auch in unserer Mtänah die Schule Sammais nach der erleichternden 
Seite, indem sie erlaubt alles Geld in Kupfermünzen umzuwecbseln, weil sie 
die weiter darzulegende Befürchtung Hillel’s nicht hegt Nach Tosaphot z. St. 
geht die Schule Sammais nach der erschwerenden Seite und verlangt dass 
alle Kupfermüuzen in einen Sela umgewechselt werden, da die Kupfermünzen 
leicht abgegriffen werden und dadurch der 2. Zehnt geschädigt wird. Gegen 
Maimonides und Raschi spricht der Umstand, dass unsere Miänah nicht unter 
den Erleichterungen der Öammaiten und Erschwerungen der Hilleliten (weiter 
Cap. IV) aufgezählt ist. Nach dem Gaon R. Elia Willna in d. Gloss. z. St 
müssen alle Münzen, die in einen Silbersela umgewechselt werden, nach Bet- 
Sammai Kupfermünzen sein, während Bet-Hillel erlaubt, dass die Hälfte der 
umzuwechselnden Münzen Silbermünzen sein dürfen; obwohl es nämlich ver- 
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boten ist, Silber in Silber beim 2. Zehnt ausserhalb Jerusalems umzuwechseln 
können doch Silbermünzen zusammen mit einer mindestens gleichartigen Summe 
Eupfergeldes in einer Silbersela umgetauscht werden. Wenden wir uns wieder 
zu Raschis Auffassung, mit dem Maim. wie schon angedeutet, in der Erklärung 
dieser Miänah in den wesentlichsten Punkten übereinstimmt, so meint er, es 
sei nach Ansicht der Schule HilleFs nötig, dass er etwas Kupfergeld mit nach 
Jerusalem bringt, um dort Kleingeld zum Einkauf der Lebensmittel zu haben. 
Es würden nämlich sonst infolge der grossen Nachfrage nach Kupfermünzen 
diese im Werte steigen und dadurch der heilige 2. Zehnt geschädigt werden. 
Nach Tosaph. a. a. 0. erlaubt Bet-Hillel auch Kupfergeld nach Jerusalem zu 
bringen, weil er nicht fürchtet, dass die Kupfermünzen abgegriffen werden. 

67) Tanchum s. v. tone schreibt: epsoi owSh jo rpsSn nliK in dub 
onS (Kleingeld) tpySit nnoyK Maim. zu Baba Mezia II, 4. Ms. Or. Oct. 566 
erklärt als »bvsSk ddk. 

68) Ui( bedeutet a. u. St. „nur“ wie Demai VI, 12, VII, 7, VIII, 

• 

8 (vgl. Zivi a. a. 0. S. 8), Cholin II, 3 und Edujot II, 1, wo es zweimal in 
diesem Sinne steht. 

69) Ueber die Auslösung des 2. Zehnt sagt Maim. in seinem Sefer 
hamissewoth (Blochs Ausgabe S. 118.) ySo'i hb» pnoSn uyaS nS po» kS jo 
oi (Deut. 14,24) jrn 'ip im ftsKi »IdJkSk »b "jion epsmi nvron noS naofo 
'oi pin -| 0 ö pnv. 

70) Denn höchstens mit Kupfermünzen gemeinsam — Kupfer trägt im 
Verhältnis zu Silber den Charakter der Waare (nn»ß) — ist es erlaubt, Silber 
gegen Silber einzutauschen. 

71) Aber nur in dem vom Maim. gewählten Beispiel, wo die Früchte 
allein keinen Sela betragen. Diese in den Erklärungen zu unserer Mignah 
ausführlich besprochene Beschränkung stammt aus dem Jeruschalmi z. St., wo 
R. Simeon b. Lakisch sagt: Sa* cpo na ona fw nnoa pan vkd n ;u»Sb no 
s|oa *un mio nn»ß -uh »xni epa uh »sn »mo pai tpn epa na ona tw nmoa 
hiokip nwe nHai rpa nana \y& Sai no« hwb um. 

72) Unsre Misnah steht nach Rabbinowicz Dikduke S. mit Unrecht hier 
in unsrem Traktat, da die Mignajot, in deren Mitte sie hier aufgeführt wird, 
alle die Eigentümlichkeit haben, dass der alte Sammai in ihnen von seiner 
Schule differiert, was in dieser Mignah nicht der Fall ist. Doch bezieht man 
den Schlusssatz der folgenden Misnah, wie es von R. Elia Wilna in seinen 
Glossen verlangt wird, auch auf diese, so ist die Aufnahme unserer Mignah in 
diesem Zusammenhang sehr wohl motiviert, indem dann die Differenz Sammai’s 
von seinen Schülern sich auch auf unsere Misnah erstreckt. Fügen wir nun 
auch hier zur besonderen Beleuchtung der Differenz R. Meir’s mit den Cha- 
chamim die noch nicht edierte Parallelerklärung Maimunis aus Maasser Scheni 
II, 8 (Ms. Or. Qu. 566 der Hssabtlg. d. Berl. kgl. Bibi.) an: nSn »pSk »03*1 

nryo nvre jo may jo» jk Srto *|S SfiOK ko »Sy ine ouaanSK tkö ”i me sfr**' 
nryo myoo epai unan yo nn»cSK -|Sn ttw» ;k nS tu» kSb uan rpa no» ko w 
ptu» o'DonSm m Spp Sy pSSino ftöe spai wtSk nto yo nnoS« nln topn 
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jVSrn hS nat pyojo S®Sh® nnt kd® w nw nn»®Sn '® i*o kIk hdh owro nsVm 
niyon Sy B|ODn oy. pyöao statt pyöJD kann nicht befremden siehe Aug. Müller 

a. a. 0. S. 913. 

73) Ueber den Geldwert des Sela vgl. Zunz zur Gesch. u. Litt«. S. 540 ff., 
Zuckermann, über talmudische Münzen, wo sich eine Vergleichungstabelle mit 
preussischem Gelde findet. Zu Asper vgl. Aruch s. v. u. Maim., Maasser 
Scheni II, 9. Nach Rapoport Erech Miilin s. v. mit dem pers. Asprena ver- 
wandt Das. findet sich auch über den Wert des Asper eine Erörterung, wobei 
unsre Miänah berücksichtigt ist. 

74) tku capacitö lögale (Beaussier, dictionnaire pratique arabe-franqais. 
Alger 1871), vgl. Kilajim III, 2, wo Charisi es mit wn übersetzt. 

76) Nach andrer Auffassung muss er alles auf einmal umwechseln, weil 
dem Wechsler beim Um wechseln ein Entgelt gegeben wurde. Jedes Wechseln 
schädigt so den heiligen 2. Zehnt. Es ist daher, wenn irgend möglich, zu 
vermeiden. Vgl. Anm. 67. 

76) Er soll nur die Hälfte umwechseln, weil er vielleicht bald abreist. 
Dann müsste er die Kupfermünzen dort zur Aufbewahrung geben. Diese 
würden schlecht werden. Nach Tos. z. St. erlaubt Bet-Hillel häufigeres 
Wechseln, weil dies nicht als Schädigung des 2. Zehnt gilt. 

77) So wörtlich auch Tanch. Quelle ist hierfür Jerusch. Maass. Scheni 
II, 10 p iTySn '-n svaon p na»:n DH'oSnn p iSk md-it pi voy p pnn in iS« 
H'oao p ni oSwon p w n nvnp my n»ns. Babli Sanh. 176 zählt Simon 

b. Asai, Simon b. Soma, Chanan den Aegypter, Chananja u. Chachinai und 
nach der Relation des R. Nachm an auch Simon den Temaniten, von denen der 
letzte in der angeführten Stelle des Jerusch. unter die o»ToSn gezählt wird, 
während von n*ön pn dort überhaupt nicht gesprochen wird. Maim. folgt 
dem babyl. Referat, wie wohl er sich in agadischen und historischen Dingen 
sonst gern nach dem älteren und daher in früh-rabbinischer Zeit besser orien- 
tierten Jeruschalmi richtet. Uebrigens hat M. vnrsn pn mit »jo'nn pyocr con- 
fundiert. Ein mon pyotr ist n. W. in den talmudischen Quellen nicht erwähnt. 
Ueber die Bedeutung des Begriffes moan uw klärt uns M. nicht auf. 
Raschi z. St. schreibt nvtrip nnirn pauroi ypipa pnerm ruptS uta kS ptrom 
roSna uw vro oupr. Er hält sie also für jüngere Schüler, die die ihnen von 
den Meistern vorgelegten Rechtsfragen zu beantworten hatten. Nach Hoffmanu 
z. St. sind die Schüler gemeint, die vor den Lehrern sassen und aus deren 
Kreise nötigenfalls das Lehrer- resp. Ricbterkolleg ergänzt wurde. 

78) Öammai fürchtet, er könnte ihn irrtümlich zu profanen Zwecken 
ausgeben. Daher soll er ihn dem Krämer geben, der ihm nach und nach die 
nötigen Lebensmittel liefert. Nach R. Elia Wilna z. St. polemisiert Sammai 
auch gegen die vorige Mi§nah und* verbietet überhaupt jedes weitere Um- 
wechseln des Geldes vom 2. Zehnt. 

79) In Maasser Scheni 11,9, wo dieselbe Erklärung mit geringen Va- 
rianten sich findet, steht statt der Worte nan "un epy ro k der Passus nj# 
ySoSn y:n Tya .ySoS» ya*i nnrw hö3k und statt des kurzen eps* prt pf\ der 
Satz ntnm b» «py t ap® ySo pt* iya ySo jdj\ 



Digitized by 



Google 




20 



80) *yo ist wobl als zu lesen und mit pntfiKSn zu verbinden, sodass 
das Aliph nur zur Bezeichnung des vokaliscben Auslautes dient Vgl. 
S. Bamberger, Challah S. 16. Uebrigens giebt Fleischer, Jüdisch- Arabisches 
aus dem Maghreb, ZDMG XVIII, 6. 839, eine Reihe ähnlicher Fälle. 

« U O © 

81) qL£ konstruiert auch Maim. regelmässig mit qI. Siehe Zivi 

O * 

S. 17. Nur einmal findet es sich ohne Demai III, 6. 

82) pl. vulgärarabisch (Dictionnaire frang.-turc. par 

Mallouf). 

83) gamir de clous, also fest einschlageu, was zu dem von Dozy 
aus 1001 Nacht angeführten Beleg ein fernerer Beweis für diese Bedeutung 
unseres Wortes ist. Salomon b. Joseph ihn Ja‘küb hat ftSapo ni'irp gelesen. 

84) 3Ky Elfenbein, auaa Ebenholz. Ueber jkd schreibt Dozy: r L* est 

(i/ 

le Teck indien, tectona grandis, mais l'arbre africain, auquel les 6crivains 
arabes donnent ce nom, parait appartenir ä une espöce tont ä fait indifferente. 

O * + 

86) ciselure, scuspture; Dozy <jiJü pl. auch 

Zeichnung, Malerei, Bild (siehe Glossar zur Sammlung arab. Schriftstücke aus 
Zanzibar, herausgegeben von Dr. Moritz. Dieselbe Bedeutung hat das Wort 
auch im Türkischen behalten, siehe Mallouf Dict. frang.-tnrc. s. v.). 

86) ** las pl. jJbjj Abschnitt, Teil. Vgl. Glossar usw. von Dr. Moritz 
s. v. Hier passt auch die von Dozy s. v. angeführte Bedeutung ptece d’£toffe. 

87) Nach Maimonides also Verzierungen, nach Obadja de Bart, vor- 
stehende, zum Stützen dienende Zacken. Nach Abraham b. David Sitzbretter 
und zwar verschiebbare, die man je nach Bedarf hineinschieben oder entfernen 
kann. Zu Kelim XXII, 4 schreibt Maim.: ouanSKi jKySna jnna in ftonySK »ona 
(d. h. werden sie weggenommen) nao nS#t kIkd pien »aonn »nSn *ni Komnai 
1 k pSip» r*ai (Bg. 1 Lev. 18,4 u. 20) onoa oam» kS iSlSi nara iS Sfto me 
(der sich noch zum Sitzen eignet) oiSjSS nSs» (also ein hölzerner Stuhl) ari »ona mi 
(wenn auch seine Bedeckung weggenommen) fty'inn Swt iKa jki onoa dam' me. 

89) Nach Maim. also und Obadja de Bart, ein viereckiges Stück zum 
Sitzen, nach Abr. b. David eine Erweiterung des Sitzes oder auch ein Ver- 
schluss des Sitzes. Zu Kelim a. a. 0. schreibt M.: fty'ain in DK3 Sr pSoi 
n3« war Sip' nnpiD je dSjpi (also ein viereckiges Sitzstück) 'onaS* 'Sp aavi 
da man darauf noch zur) mm mSj? aSa» hS ]na jki mSp oSam 1k omaa daaa» 
Not sitzen kann). Hoffmann a. a. 0. S. 262 giebt folgende Bestandteile des 
Sessels an: a) ein 4 Bissiges Untergestell, mit einem oben befindlichen Leisten- 
oblongum; b) die drei Sitzbrettchen (jmen). 

* o o o « 

89; LNJt-oy oder Ivjuy, auch masc. ^oy, pl* J-^ty» bedeutet nach 
den Lexx. ein viereckiges Stück, hier prägnant ein viereckiges Stück Zeug. 
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90) II verfertigen. Danach ist Dozy s. v. zu berichtigen, der es 
nur in schlechtem und tadelndem Sinne gebraucht werden lässt. Aus unserer 
Stelle ersieht man, dass in dem Worte an und für sich nichts Tadelndes oder 
Verächtliches ausgedrückt ist. 

91) äJÜL>, pl. qLä>, bedeutet nach Freitag scutella lignea, was hier 

, o ~ 

gut passt. Natürlich heissen auch Mulden, die nicht ans Holz sind, *J 
Unser Wort hat in der hier angemessenen Bedeutung im Sefer hammissewot 
S. 242 noch den Zusatz jup. 

~ O Cr * 

92) ^.bl c. vi pers et acc. rei oder cum qI, „erlauben, etwas zu thun“. 

G » 

Dozy kennt nur die erste Konstruktion. Aber auch die verbale mit wie 
an u. St, ist gebräuchlich. 
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Uebersetzung. 



Abschnitt 1. 

1* Sammai lehrt: Für alle Frauen genügt ihre Stunde [d. h. 
der Moment der von ihr wahrgenommenen Menstruation, um von 
da ab alle von ihr berührten ßeinheitsgogenstände für unrein zu 
erklären], Hillel lehrt: Von Untersuchung zu Untersuchung, selbst 
für viele Tage. Die Weisen lehren: Nicht wie die Worte dioses 
und nicht wie die Worte jenes [ist zu entscheiden], sondern die 
Frist von 24 Stunden vermindert [die Zeit der Unreinheit] durch 
Eintritt der Zeit von Untersuchung zu Untersuchung und die Frist 
von Untersuchung zu Untersuchung vermindert [die Zeit der Unrein- 
heit] durch Eintritt der Frist von 24 Stunden. Für jede Frau, die 
in regelmässig wiederkehrenden Perioden menstruiert, genügt ihre 
Stunde, [um von da an die von ihr berührten, in ritueller Reinheit 
zu wahrenden Gegenstände für unrein zu erklären]. Für eine Frau, 
die unter Benutzung von Untersuchungstüchorn den ehelichen Um- 
gang pflegt, gilt dios als Untersuchung und vermindert ebenso den 
Zeitraum durch Eintritt der Frist von 24 Stunden, resp. durch 
Eintritt der Frist von Untersuchung zu Untersuchung [um die Rein- 
heitsgegenstände, die sie berührte, für unrein zu erklären]. 

Die Miänah gebraucht den Ausdruck „alle“ Frauen im 
Gegensatz zu der Ansicht R. Eliesors, nach dessen Ansicht nur für 
vier Frauen ihre Stunde genügt, wie cs im ersten Abschnitte des 
Traktates Niddah erklärt wird. Öammai sagt nun, nicht nur für 
jene vier Erauen, sondern für alle Frauen genügt ihre Stunde, dass 
wir nämlich, wenn sie Reinheitsgegenstände berührt hat und dann 
ihr Menstruationsblut wahrnahm, nicht besorgen, es möchte die 
Menstruation unvermerkt schon vorher eingetreten und deshalb die 
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von ihr berührten Reinheitsgegenstände unrein sein. Dies ist 
biblische Vorschsrift [dass erst vom Augenblick der wirklich wahr- 
genommenen Menstruation die von ihr berührten Reinheitsgegenstände 
unrein sind]. Hillel dagegen macht einen Zaun um seine Worte 
und sagt: Von Untersuchung zu Untersuchung, selbst wenn diese 
durch viele Tage getrennt sind. Hat sie sich zum Beispiel am 
Sonntag bei ihrer Untersuchung rein befunden und sich dann erst 
wieder am Donnerstag untersucht und hierbei sich unrein befunden, 
so ist alles, was sie von Sonntag, der Zeit der ersten Untersuchung, 
bis zu dieser zweiten Untersuchung berührte, nach Hillels Ansicht 
unrein. Dies ist die Erschwerung, welche Hillel für nötig findet. 
Sammai aber hält diese Erschwerung nicht für nötig, weil er eine 
Störung des Ehelebens davon befürchtet. Betrachten wir nämlich 
die Frau von einer Untersuchung zur andern als unrein, so wird 
sie ständig ihrem Manne inbezug auf ihre Reinheit zweifelhaft sein 
und ihr ehelicher Umgang meistens dadurch unmöglich gemacht. 
Die Weisen sagen: Die Frist von 24 Stunden vermindert die Zeit 
der Unreinheit durch Eintritt der Frist von Untersuchung zu Unter- 
suchung; hat sie sich nämlich bei der ersten Untersuchung rein 
und nach längerer Zeit bei der zweiten Untersuchung unrein be- 
funden, so sind alle Reinheitsgegenstände, die sio von jener Unter- 
suchung, da sie sich unrein befunden, bis 24 Stunden vor diesem 
Termin berührt hat, unrein. Der Ausdruck nttyöö bedeutet: es 
wendet sich nach rückwärts. Der Satz: die Frist von Untersuchung 
zu Untersuchung verringert die Zeit durch Eintritt des Termines 
von 24 Stunden, ist so zu verstehen: Hat sie sich bei der ersten 
Untersuchung rein, bei der zweiten aber unrein gefunden, so sind 
alle Unreinheitsgegenstände, welche sie von der ersten bis zur 
zweiten Untersuchung berührte, unrein, unter der Bedingung, dass 
die beiden Untersuchungen innerhalb eines Zeitraumes von 24 Stunden 
fallen. Dio Worte der Weisen sind demnach also zu ergänzen. 
Ist zwischen einer Untersuchung und der anderen viel Zeit ver- 
strichen, so tritt nur der 24-Stundentermin rückwirkend ein, ist 
zwischen einer Untersuchung und der anderen weniger als 24 Stunden: 
so tritt nur die Zeit von Untersuchung zu Untersuchung rückwirkend 
ein [also immer das kürzere Zeitmass]. — noi Periode bedeutet die 
bekannte Zeit ihrer Menstruation, beispielsweise kann ihre Gewohn- 
heit zu menstruiren alle 30 Tage oder alle 2 Monate sein. Sieht 
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sie das Blut zur bekannton Zeit, so wird rückwirkend kein Gegen- 
stand unrein. — Der Passus „die sich der Untersuchungstücher be- 
dient“ will nicht sagen, dass ein Weib sie anwenden kann, aber 
nicht anwenden muss, sondern im Gegenteil, dass der Umgang nur 
unter Anwendung vou Untersuchungstüchern gestattet ist. — cnp 
heissen jene Kleider, deren sich er und sie nach dem Umgänge zu 
bedienen pflegen: werden diese Kleider rein befunden, so gilt dies 
als eine Untersuchung. Die Miänah teilt uns dies mit, weil wir 
hätten meinen können, dass wenn diese von ihr und von ihrem 
Manne benutzten Tücher rein befunden werden, dies nicht als eine 
Untersuchung gilt. Es hätte ja wirklich ein wenig Blut auf dem 
Tuche sich befinden können, das nur wegen seiner Vermischung 
mit dem semen virile nicht bemerkt wurde. Daher sagt uns die 
Misnah, dass wir dies nicht zu befürchten haben. Das Tuch 
aber, dessen sie sich vor dem Umgänge bedient, wie es im Beginne 
des Traktates Niddah erklärt wird, wiewohl es nicht obligat ist, 
gilt nicht als eine Untersuchung, weil wir befürchten müssen, dass 
ihr Blut entströmt ist, sie aber wegen der Grösse ihrer sinnlichen 
Begierde das Tuch nicht gründlich genug angewandt hat. Es ist 
ja eines unserer Prinzipien, dass eine Frau schon unrein ist, wenn 
das Blut sich nur von der Quelle (matrix) losgelöst hat, aber noh 
nicht aus dem Körper herausgetreten ist; denn es heisst: Wenn 

ihres Flusses Blut noch im Körper ist, also wiewohl es noch im 
Körper ist [verunreinigt es schon]. Dies wird noch an seiner Stelle 
im Traktate Niddah erklärt werden. Der Satz: „Vermindert ebenso 
den Zeitraum durch Eintritt der Frist von 24 Stunden resp. durch 
Eintritt der Frist von Untersuchung zu Untersuchung“ ist die An- 
sicht der Weisen und wie vorher erläutert zu verstehen. Entschieden 
wird nach den Weisen. 

58* Sammai lohrt: Von einem Kab Teig ist Challah zu 
nehmen, und Hillel lehrt, erst von zwei Kab. Die Weisen lehren 
nicht wie die Worte dieses und nicht wie die Worte jenes, sondern 
erst 1 Va Kab verpflichten zur Challahabsonderung. Als man die 
Maasse vergrösserte, sagten sie: 6 /i Kab verpflichten. Rabbi Jose 
sagt h U Kab sind noch frei, ein wenig darüber aber challahpflichtig. 

Das Kab ist ein Sechstel Seah. Seine Grösse haben wir be- 
reits im letzten Abschnitt des Traktates Peah erklärt. Als man 
die Maasse vergrösserte, wurde das Maass des Kab auch grösser. 
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Unter einem Viertel ist ein Viertel Kab zu verstehen. Man be- 
stimmte nun als Challahquantum ß / 4 , also ein Kab und ein Viertel. 
Dieses V 4 Kab nach diesem grossen Maasse ist gleich l 1 /* Kab nach 
den früheren. Wir haben bereits im 2. Abschnitt des Traktates 
Challah erklärt, dass man das Challahquantum durch das Maass 
und nicht durch das Gewicht bestimmt, weil die zu bestimmenden 
Gegenstände in Bezug auf Leichtigkeit und Schwere verschieden 
sind, wenn auch das Maass das gleiche bleibt. Dort haben wir 
auch erklärt, dass das Challahmaass der Inhalt eines Körpers von 
10 1 Quadratfingerbreiten Grundfläche und einer Höhe von 3 + 
(V10 + Vi 00 + Vi 5 0 0 ) Fingerbreiten ist und zwar genau so- 
viel. Wenn man sich mit einem sehr wenig genauen Annährungs- 
wert begnügt, so merke man den Rauminhalt eines Körpers von 
(7 2 /*) 2 Quadratfingerbreiten Grundfläche und einer Höhe von (7— ;7 9 ) 
Fingerbreite. Wir haben schon öfters bemerkt, dass der Finger, 
mit dem man misst, der Daumen ist. Ich habe nun möglichst 
genaue Messungen angestellt und gefunden, dass das überall im 
Gesetz vorkommende Rebiit vom Wein ungefähr 26 Dirhem, vom 
Wasser ungefähr 27 Dirhem und vom Weizen ungefähr 21 und 
vom Weizenmehl ungefähr 18 Dirhem fasst. Bei dieser Messung 
fand ich als Challahmass ein Gewicht von ungefähr 520 Dirhems 
von Weizenmehl. Dirhem wie hier erwähnte Maassobjecte, waren 
ägyptisch. Entschieden wird nach den Weisen. 

8 # Hillel lehrt, ein Hin vollgeschöpften Wassers macht die 
Wassersammlung unbrauchbar. [Er drückt sich so aus], weil jeder- 
mann verpflichtet ist, in der Ausdrucksweise seines Lehrers zu 
sprechen. Öammai lehrt: 9 Kab; die Weisen sagen: Nicht wie die 
Worte dieses und nicht wie die Worte jenes, bis zwei Weber kamen 
von Mistthore in Jerusalem und im Namen Öemajahs und Abtaljon 
bezeugten: 3 log geschöpften Wassers machen die Wassersammlung 
unbrauchbar. Die Weisen erklärten ihre Worte für richtig. 

Öemaja und Abtaljon sind die Lehrer Sammais und Hillels, 
wie es in Abot gelehrt wird; sie waren, Friede mit ihnen, Prose- 
lyten und ihre Sprache hatte die fremdländliche Unbeholfenhoit 
behalten; so sagten sie anstatt pn «So mit 'n, p« «So. Hillel sagte 
nun ebenfalls p« «So, genau so wie er es von ihnen gehört hatte. 
Das bedeuten die Worte: „weil jedermann verpflichtet ist, in der 
Ausdrucksweise seines Lehrers zu sprechen.“ Manche lesen pn «So 
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und sagen, dass der Unterschied zwischen pn und pn ist. Die 
erste Lesart ist jedoch von meinem Vater sei. Angedenkens und 
von seinen Lehrern sei. Angedenkens überliefert. 1 Hin sind 3 Kab 
oder 1 / 2 Seah, 1 log = V 4 Kab. Das Kab = 4 log. Die Grösse 
des log ist bereits im Traktate Peah erklärt. 

D”TU heisst Weber. Die unserer Misnah zu Grunde liegenden 
Lehrsätze werden im Traktat Mikwaoth erklärt. 

Die Miänah beginnt mit der 1. und 2. Halachah vor dieser, 
wie wohl in diesen beiden ersten kein Zeugnis enthalteu ist, weil 
in ihnen auch eine Differenz zwischen Hillcl und Sammai obwaltet, 
ohne dass die Praxis sich in diesen 3 Halachoth nach einer von 
den beiden Ansichten richtet. Darauf soll erklärt werden, warum 
dann ihre Ansichten auf bewahrt werden, da ja doch die Praxis 
sich nach ihnen nicht richtet. Dann folgt dio Erörterung ähnlicher 
Fragen, dann die Halachoth, in denen der alte Sammai selbst eine 
andre Meinung vertritt als seine Anhänger, dann die Halachoth, in 
denen dio Schule Hilleis der Schule Sammais Zugeständnisse macht 
Damit endet der Abschnitt und er wendet sich zu den Zeugnissen, 
welche das Thema des Traktates bilden. 

4* Warum erwähnt man denn die Worte Öammais und Hilleis, 
um sie aufzuheben? Um kommenden Geschlechtern dio Lehre zu 
geben, dass kein Mensch [rechthaberisch] auf sein Wort bestehen 
soll. Denn auch die Väter der Welt bestanden nicht auf ihre 
Worte. 

„Dass kein Mensch auf sein Wort bestehen soll“ bedeutet: 
Niemand soll bei seiner festgesetzten Meinung beharren, darauf 
bestehen und ihr gemäss handeln [wenn die Halachah anders ent- 
schieden ist]. Fällt es ihm schwer, seine Meinung zu ändern, so 
bedenke er, dass die Väter der Welt, Hillel und Samraai, ihre Worte 
verdrängen liessen, und auch die Weisen nicht auf ihre Worte, wie 
aus dem vorhergehendem ersichtlich, bestanden. 

5. Warum erwähnt man die Worte des Einzelnen, da doch 
überall nach der Mehrheit entschieden wird? Damit ein Gerichtshof, 
wenn er die Worte eines Einzelnen [die ein früherer Gerichtshof über- 
stimmt hat] einleuchtend findet, sich auf sie stützen kann, während 
sonst kein Gerichtshof dio Worte eines andern Gerichtshofes auf- 
heben kann, es sei denn, dass er an Weisheit und Zahl [den früheren] 
übertrifft. Ist er hervorragender an Weisheit, aber nicht an Zahl 
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oder an Zahl, aber nicht an Weisheit, so kann er des früheren Worte 
nicht aufheben, bis dass er ihn in beiden Punkten übertrifft. 

Der Sinn dieser Miänah ist: wenn ein Gerichtshof nach einer 
Einzelansicht sich in der Praxis gerichtet, so kann ein anderer 
Gerichtshof hierin nicht differieren und die Norm nach der Mehr- 
heitsansicht entscheiden, es sei denn, dass er an Zahl den früheren 
Gerichtshof überragt, der nach der Ansicht jenes Einzelnen sich 
gerichtet hatte, und ihn auch an Wissen übertrifft, indem nämlich 
der Vorsteher dieser Gerichtshofversammlung gelehrter ist als der 
der früheren. 

6. R. Jehudah lehrte: Wenn dem so ist, warum erwähnt 
man die Worte des Einzelnen gegen die Mehrheit, um sic aufzu- 
heben. Dass — wenn jemand sagt: So ist es mir überliefert — 
man zu ihm sagen kann: Wie die Ansicht jenes N. N. hast du 
gehört, [dessen Einzelansicht schon längst durch Mehrheitsbeschluss 
annulliert ist ] 

Nachdem vorher auseinander gesetzt ist, welchen Wert die 
Aufbewahrung der Einzelansicht gegenüber der Mehrheit hat, dass 
nämlich ein Gerichtshof einmal nach dieser Einzelansicht entscheiden 
kann, lehrt R. Jehudah, aus welchem Grunde die annullierte Einzel- 
ansicht erwähnt wurde, nach der nie ein Gerichtshof entschieden 
hat, und sagt, dass der Grund ihrer Aufbewahrung darin liege, 
dass wir einen, der diese Lehre überliefert und sie für allgemein 
acceptiert halt und wegen der einer entgegengesetzten Ansicht 
folgenden Praxis in Zweifel gerät, belehren können, dass die von 
ihm tradierte Ansicht nur die eines Einzelnen ist, die schon längst 
[durch Mehrheitsbeschluss] annulliert ist. 

7 . Die Schule Sammais lehrt: Ein Viertel Kab Gebein von 
beliebigen Gebeinen, selbst von zwei oder drei verschiedenen Toten 
[veiunreinigt im Zelte alles, was sich unter derselben Bedachung 
befindet]. Die Schule Hilleis lehrt: Ein Viertel Kab Gebein von 
einem Körper, vom grössten Teil des Körperbaus oder vom grössten 
Teil der Glicderzahl. Sammai lehrt: Selbst von einem Knochen. 

Es gilt bei uns der Grundsatz, dass ein Viertel Kab von 
Totengebein durch gemeinsame Zeltbedachung verunreinigt. Nun 
lehrt die Schule Sammais, wenn auch dieses Mass aus Knochen 
vieler Toter gebildet wird, so verunreinigt es dennoch im Zelte. 
Die Schule Hillels knüpft daran 2 Bedingungen: 1) muss das 

3 
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Viertel von einem Körper sein — »Tun 2) müssen in dem 
Viertel mehr als ein Knochen sein, wenn sie auch nicht dem grössten 
Teil der Zahl oder des Körperbaus bildet. Der grösste Teil der 
Zahl sind 125 Glieder, weil die Zahl der menschlicher Glieder 248 
beträgt, wie im 2. Abschn. v. Trakt. Oholoth erklärt wird. Öammai 
lehrt: Wenn auch das Viertel Kab nur von einem Knochen gebildet 
wird, so verunreinigt es im Zelte. Entschieden wird nach der 
Schule Hillels. 

8. Inbezug auf Wicken von Priesterhebe lehrt die Schule 
Öammais: Man muss sie im Zustand der Reinheit einweichen und 
reiben, dem Vieh kann man sie aber auch im Zustand der Unreinheit 
zu essen geben. Die Schule Hillels lehrt: Man muss sie in Reinheit 
einweichen, aber reiben und dem Vieh geben kann man sie in 
Unreinheit Saramai sagt: Sie sollen trocken gegessen worden. R. 
Akiba sagt: Alle ihre Verrichtungen können in Unreinheit geschehen. 

JWO heisst Wicken, [eine Getreideart], die nicht zur Nahrung 
für den Menschen bestimmt ist. Die Worte: „Man darf sie in 
Unreinheit dem Vieh zu essen geben u bedeuten, dass man sie als 
zum Viehfutter dienend mit den Händen verunreinigen darf, jedoch 
nur wenn sie wirklich unmittelbar als Viehfutter benutzt werden; 
worden sie aber im Wasser eingeweicht oder mit der Hand zer- 
rieben, so geschehe dies nur in Reinheit und es ist dann nicht 
erlaubt, sie zu verunreinigen. Sammai sagt: Sie sollen trocken 
gegessen werden. Er meint, sie sollen nicht unreinheitsempfänglich 
gemacht werden. Dann können sie dem Vieh in Unreinheit zum 
Futter gegeben werden. Jedoch gebührt es sich, sie in kleinen 
Stücken zu zerbrechen und sie so dem Vieh zu fressen zu geben, 
denn es könnte doch unroin werden. Grob gemahlenes Mehl heisst 
Zarid. Entschieden wird nach der Schule Hillels. 

9« Wenn jemand Kupfermünzen des II. Zehnt gegen einen 
Silbersela umwechseln will, so gebe er nach der Schule Öaromais 
für den ganzen Sela Kupfermünzen u. nach der Schule Hillels für 
einen Sekel Silber u. für einen Sekel Kupfer. R. Meir lehrt: Man 
darf nicht Silber und Früchte in Silber umwechseln. Aber die 
Weisen erlauben es. 

Die Schule Sammais erlaubt ihm, dem ganzen Sela in Kupfer- 
drachmen umzuwechseln, wenn er sie alle auch nicht mit einem 
Male ausgiebt. Dieser Fall spricht aber nur ausserhalb Jerusalems. 
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Ein Sekel ist ein halber Sela. R. Meir lehrt: Wenn jemand Früchte 
vom II. Zehnt z. B. im Werte von 3 Denaren hat, so ist es ihm 
nicht erlaubt, jene Früchte mit einem Denar vom Gelde des II. 
Zehnt zu nehmen u. zu sagen: Dies Alles — die Früchte und der 
Denar — seien in diesen Sela umgewechselt, weil der Silber-Denar 
Geld ist. Die Weisen aber erlauben dieses. Entschieden wird nach 
den Weisen. 

10. Wer einen Sela vom II. Zehnt in Jerusalem umwechselt, 
darf nach der Schule Sammais einen ganzen Sela in Kupfermünzen 
um wechseln. Die Schule Hilleis hingegen lehrt: Für einen Sekel 
Silber und für einen Öekel Kupfer. Dio vor den Weisen Richtenden 
sagten, Für 3 Denare Silber und für 1 Denar Kupfer. R. Akiba 
lehrt: 3 Denare Silber u. vom 4. Denar */ 4 in Kupfer. R. Tarphon 
lehrt: 4 Aspern Silber. Samraai sagt: Er soll ihn in einen Laden 
legen und ihn nach und nach aufzehren. 

1 Sela = 2 Sekalim; 1 Denar = 1 / i Sela. Ein Rebiith «* 
v 4 fcekel = V* Denar. Asperi ist die Mehrzahl von Asper, der 
griechischen Bezeichnung oines Dirheras. Bis heute hat nicht fest- 
gestellt werden können, wie viel Asper der Sela hat. Will jemand 
nun in Jerusalem den Sela umwechseln, damit er sich, was er will, 
kaufen kann, so erlaubt die Schule Sammais, dass er den ganzen 
Sela in Kupferkleingeld umwechsolo, während die Schule Hillels 
ihn nur die Hälfte in Kupferkleingeld umwechseln lässt, die andre 
Hälfte aber Silber sein muss. Die vor den Weisen Richtenden sind 
R. Simon b. Asai, Simon b. Soma, Simon der Aegypter, Chanan 
und Chananjah. Sie sagen: Er wechsele immer nur einen Denar 
in Kupfermünzen um. R. Akiba sagt: Nur y, 6 oines Denars 
wechsele er in Kupfermünzen. Öammai lehrt: Er gebe den Sela 
dem Ladenbesitzer und gebrauche ihn nach und nach auf, bis dass 
er don Sela ausgegeben hat. Entschieden wird nach der Schulo 
Hillels. Diese Halachah und die beiden vorhergehenden haben wir 
bereits im II. Abschn. v. Maasser Scheni erklärt. 

11 . Ein Stuhl für Bräute, dessen Bedeckstücke entfernt sind, 
ist nach der Schule Öammais verunreinigungsfahig, die Schule 
Hillels aber erklärt ihn für rein. Sammai sagt: Auch die Ziegelform 
des Stuhles ist verunreinigungsfähig. Ein Stuhl, den man in einen 
Backtrog befestigt hat, ist nach der Schule Sammais verunreinigungs- 
fahig und die Schule Hillels erklärt ihn für rein. Öammai lehrt: 
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Auch der mit dem Backtrog zugleich gemachte [Stuhl ist verun- 
reiniguDgsf&hig]. 

Gewöhnlich sind die Stühle, auf welchen Bräute sitzen, mit 
Elfenbein, Ebenholz, Teekholz u. m. anderen Dingen verziert u. es 
sind darauf Ciselierungen u. Malereien, diese heissen picn, es sind 
also bemalte Stücke, welche anf dem Sitze befestigt sind. StP pSö 
HDD ist ein viereckiges Stück Zeug, das man auch auf den Stuhl 
legt, damit sich die Braut darauf setze. Dieses allein ist, vom 
Stuhle getrennt, nicht mehr zum Sitzen geeignet. Ebenso ist ein 
Stuhl, der an einen Backtrog befestigt ist, nicht zum Sitzen geeignet. 
Öammai lehrt: Auch wenn er mit ihm gemacht ist, d. h. wenn 
auch der Stuhl aus dem Backtrog mit ihm aus demselben Holze 
ausgehöhlt ist, so wird er auch unrein. Der Ausdruck H2ö bedeutet 
hier, dass der Stuhl unrein wird, wenn ein Samenflüssiger auf 
ihm sitzt. Die Schule Hillels meint, dass er dadurch nicht verun- 
reinigungslahig ist, wie wir es im 22. Abschn. des Trakt. Kelim 
erklären werden. Entschieden wird nach der Ansicht der Schule Hillels. 

12. Folgendes sind die Fälle, in denen die Schule Hillels 
von ihrer Ansicht abging und nach der Schule Sammais entschied: 
Die Frau, welche aus überseeischem Lande kommt und sagt: Mein 
Gatte ist gestorben“, kann sich verheiraten und falls sie behauptet: 
„Mein Gatte ist [kinderlos] gestorben“, die Leviratsehe eingehen 
[Deuter. 25, 5]. So die Schule Öamranis. Die Schule Hillels aber 
lehrt: Dies haben wir nur gehört betreffs einer Frau, die von der 
Ernte kam, [weil in der Erntezeit Todesfälle durch Schlangenbiss 
u. Sonnenstich häufiger sind, ist sie beglaubigt — jedoch erst nach 
Prüfung des Thatbestandes, was bei einer Frau, die aus überseeischem 
Lande kommt unmöglich ist]. Da sagten die Samraaiten zu den 
Hilleliten. Es ist einerlei, ob sie von der Ernte oder von der 
Olivenlese kommt, oder ob sie aus überseeischem Lande kommt; 
man sprach nur deswegen von der Ernte, weil der Fall sich so 
zutrug. Darauf gaben die Hilleliten ihre Ansicht auf u. entschieden 
nach der Ansicht der Öammaiten. Die Schule Öammais lehrte: 
Sie kann heiraten u. ihre Ketubah erheben. Da sagten die Sammaiten 
zu den Hilleliten: Ihr erlaubt eine Sache von der Seite des so 
schweren Eheverbotes und wollet nicht die leichtere Geldsache er- 
lauben. Da antworteten ihnen die Hilleliten: Wir finden, dass die 
Brüder [die Kinder des angeblich verstorbenen Mannes] auf des 



Digitized by 



Google 




37 



Weibes Aassage bin nicht in Besitz des Erbgates treten können, 
[weil nach Deut. 16, 6 zwei Zeugen dazu nötig sind]. Da entgegneten 
ihnen die Öammaiten: Aus dem Wortlaut ihrer Ketubah - Urkunde 
können wir es erschlossen, denn er verschreibt ihr: Falls da einen 
anderen heiratest, kannst du erhebon, was dir verschrieben ist. 
Darauf gaben die Hiüeliten ihre Ansicht auf und entschieden nach 
der Ansicht der Sammaiten. 

Hier ist alles klar. Sie kann von dem Moment, wo ihr das 
Gesetz die Wiederverehelichung gestattet, ihre Ketubah erheben, 
weil unter den Bedingungen der Ketubah d. h in den gerichtlichen 
Bestimmungen es heisst: Wenn du dich oinem andern verheiratest, 
sollst du, was dir verschrieben ist, erheben, so wie es in Ketuboth 
IV, 7 erklärt wird. Diese Halachah ist schon ira 15. Abschn. des 
Trakt. Jebamoth vorgekommen. 
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Natus sum Maximilianus Beermann Berolini Nonis Aprilib. 
anni 1873 patre Herrmann, matre Johanna. Fidei addictus sam 
Judaicae. Eadem in urbe scholam, cui nomen est „Königstädt. 
Gymnasium“, adii ibique litterarum studiis me dedi. Deinde testi- 
monio maturitatis accepto, anno 1894 numero civium Universitatis 
Friedericae-Guilelmae Bcrolinonsis adscriptus sum. Ibi per quinque 
semestria scholas frequentavi yirorura doctissimorum: 

Dessoir, Dieterici, Dilthey, Paulsen, E. Schmidt, Schräder, 
Simmel, Steinthal. 

• Deinde ad studia mea perficienda Giessen me contuli, ubi Siebeck 
et Stade raagistris utebar viris illustrissimis. 

Eodem tempore theologica studia tractavi atque tractabo in 
seminario illo rabbinico cui praeest vir illustrissimus J. Hildesheimer, 
ibique scholas frequentavi, quas et illo habet et Barth, Berliner, 
H. Hildesheimer, Hoffmann, Wohlgerauth, viri doctissimi. 

Quibus Omnibus viris optime de me meritis gratias ago quam 
maximas. 



Digitized by <^.ooQle 




10 



a' naSn h p-» nmy 

D'mno o'i'iatei o'nmco nivtSi onSm *|Si i'li 3 »dSki 0133kS»i ( M 38pS»a 
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«Tn iS'e»i ioiSa .13 i»pn rj» iw» nSvn »S ffnoo flp'amS» iSm 

Noono 81,1» ,13'ipo F|12Ö »03,1 iP3p» 803 nS» 8*3 803 01W»S 

»oono 81,1» 800 |833 110 » »ll'CI l»p,l P|» 1018 ' 80 » DlSaS»S ,13'1P3 
33»oo pmee SSn n'3i am 33»oa 003 |o 'oiaS» }»a iSi '3P' na 

03000 3*3 p-103 18303» 103 3T,1 PO 1081 IIP }D 01030 (“flSoA» 

:SS ,1 0'33 OaSiH O'Sa »30 oVip '3P01 0303' 0380 flaoaS» 

Wo 0'31 310 33»03 0303' ,138 800 

.0*33 OaSill O'Sa 0300 }0 p»pS») 'Mflbtt '0 J"3' »03 310 33»00 pTOOD 

\sow na nana nim 1 ? bbn na nrn» onan a* 
no wwn y bp2 na nnotn dm runea mov nvttn 
rxpn ja moa tibti upoa ab pow bbn nai ddmö 'bva 
nnNi napn p man (°nriK ’kop na jr6 no# naba 
nSn napa ran ab dm runoo man nmn ommjö man 
’how na 'aaw na nana ( d nninS bbn na ntn rmna 
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'b»n -mn 1 ? 'tivm dn» nb ana km» no 1 ?? nnaina neoo 
vtiav na nana nminb bbn na ntm ( f *|b aina» no 

OTOO» ,ip»0» 'öS 18130 ,01 W ( W 0838 pn JO f»S J"3 oW ,M,1 
'öS nnaina Sion »»30» mino nb nnaina Sion »»an j» pi»S» »öS 
pi n'3 '»ana ooiSa oainao '»ana» '»an 'o 'ap» oainaS» en» 'o j»S 
'3'S 3103» no 'Sen m»S '»»an»3 aina» no 'Sen in»S wan»3 pi n '3 
oaSo ooip i 33 i niainaa i»an3» 103 noipn ipi maina 'o p'3' »oa '3'S 
:nioa' naooo i»p o»on pica 11 Jiioa' jo i»p D'oiS» 'onaSoS» ,Mo 

a) P. »ddd. b) Jebam. 112 b, 93 a, 104 a, Schebuot 32 b. Jebam. 116 b. 
c) Münch. Cod. mc nm« .... nio nnn. d) So auch Münch. Cod. e) Oodd. 
unro. f) Codd. 
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pentö 'a-i myo rrrs’Qi rjoD onan ntt >^3 ioik na’pi? '3*1 
j.ttööd Sstn nuna narrr -iöin ’now pps neo« p3-in noiM 



n’yui um o'Spt« w «in yho 
«tu Sprn yan «in myan yHcn 

KW1 C’ICDK '131 ’IODKl -UW 'Xn 

nans nS ein iyi jv ptrSa onn 
di« nxitra ySoa d'iod« .103 13 S 
nun iS mmi yhc onoS D’Stmi'a 
'«oi« n ’3 pi'no nxin« no 13 np'S 
o'-idw SSn n'3i niyo iSa wi« oit«S 
«]C3 'xm mwu Si« niyo ySon 'xn 
’«iy p jiyot« om o'osn 'joS j'3im 
n’jjm |3m 'ixen pyoi«i «du p jiyexn 
iaSa uw uw wi« one't« o'ioi« 
ono’ n'j'ot« n'3'oi« iei« «3'py '3ii 
SyaS ySo pw pint« 101 « '«om 
oyo oyo i:eo ■pw no «'xn mwn 
.ut«oi .T33 naSm ySon «'xn« iy 
mitnc las n'3oSt« owitw oy n 
:'3t« iB*ye n3D00 ’ji« pios 



yai um o'Spt« w ( 78 ySo 
iSii Spt«S« yai w my’aii ySoS« 
im 100 « yoj ’iodni c uw ’xn 
j«S« 'S« ppnnj oSi j«3V ftiSa onn 
i«i» «Iko ySoS« 'o loo« os 
ySo F|ix' |« dSboi' 'o jkd 3«S« 
i«i« «o na d ’mi«'S ( 74 iko nm 
myo nSs nSyj' j« '«oi « n'3 pru'o 
( 75 myo ySoS« p|Xj pSip' SSn nm 
'joS o'Jim ( 76 f]D 3 noxji nwii St« 
pyou*i '«iy p jiyet« o.n ( 77 D’03n 
,i'33m j:m 'ixon jiyot«i «du p 
nit»ra opo u'i U’i rpx' .13« pSip' 
( 78 'noi«i f)ix'pA joj*i Sip' na’py m 
ansxS ySoSN yom j« oanS« j« ( 7 "Sip' 
y SoS« **io 3' wn ’t« ’t« miy p posi j«ai 
naSm (“«yo nsS.iS« .T^m SSn n'33 
«nswit« ip «nSap pnS« protoS« 
.’3t« 1 B>ye 0300 JO '3KJ*|S« ’C 



n'3i j'NOtoo 'Nör n’3 ((vien iStaatr nbD bv («nds .n 1 
ndd NOtö ND3 bw pSo F)N loi« ’Nor jnntöo bbn 
no'iN 'NOtr jnntöo n"3i {'«öiöo r"3 nsnw ij?3ptr 

:.i3 wpn (gpjtt 

jmSy mSsn mat«i'i« ni«D3.i 3.uo jioSi’ wS« 'dkioSn ( 8, j«i« jo 
nt«Kni imm ji«e p'ii«y i'.in« ( 83 flyxio jisn j« (“o’»iyS« «n'Sy 

a) Maass. Sehen. 11,9. b) Fehlt in B. c) B. liest noch yn Hin JVjpan 
bpr was irrig ist. d) P. nntrn. e) Kelim XXI 1,4. f) Münch. Codd. m 
g) Münch. Cod. »wyr. 
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t. Tinas j.Tttpo 
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antet nana Saxo om Sma n«ataa nm« koe' j« nre nana Saxa 
nS'3« nya nt S31 on-a jm« xcbS iS npi «ex nenaS« Ssn rpt pS mn’a 
nyv3i D'ca onS'ej nya Sa« nanan (“«naSn npn «aSN ’c ( 62 r xnypj 
nt o*tmy p« D'Ta Dm« d‘diddb> d n''«nt53 «Sk Sym «Sc tS«3 
nmsa cm« xdbS nexa nvnsa «Ss toi« "«ob> .rrn «no««« ttr «St 
tmmc :tix tSa«’ not« '«ex» .nya» «St ypjn «S «m« Sip' mx tSa«' 
to'tm «St fm« pnw pxtr D'iot« cyam n«otB SapS pnwta Syjn 
DtS'a«'! n«oiB SapS m-itwia om« |« xnaan «d:«i n«atBa nanaS 
D'D-iutt' ’t«a Sa« n«oiB3 nanaS nett>na D'xnaSxS oycm (“dbwi 
«Dtp po'u ntenaS DiS'axn jm« « 5011 ' f'SlSx pnaSKt c:n:n 1 «'« 
:nmx «ipn nayn nrnam isacm .(“rraa naSm mx 

.n*aa naSm 

*730 (fpaiH "noct *ts w wo niyoo rSo (etmcn *a 
'"i («myo Sprai pjm ^ptyn pnoiN bbn rrai mpo j?Sdh 
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ySon tpxS iS pmo '«etr ma ( 67 r]nir j« nS pw '«ob* (“ma 
x'xta p«tp c*y«t narnj myoa tSa j«a |«t c«n:S« onNTta nSa ySeS« 
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'cS nt ySo Sy D'SStna aram nrvcn ma’cS« 'ty« nSatS« .Tin Stpa 

a) Maass. Scheni II, 4. b) Codd. nn!f. c) B. «nvpa. d) P. mnos. 
e) Maass. Scbeni 11,8. Bab. Mez. 45 a. Bechorot 52 a. f) Codd. ySon bi od. 
y*?on Sra. g) einige Codd. lesen die Worte nicht, h) P. nwo». i) Surenh. 
fälschl. duos. 
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T 3 ptmp JW 101*73 nrm W 0*7 ' J I*?N pieiO*?N Tm*7N 0N*?3 d 13T 
1'31,lS oponip 10 N 1 V1313 DSipS n*?P JN *7NpD Op J'l n'3 H'Sp SöP' 
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J'tPipiP NJfO'l 13 D'110 Ss.lB» 31011 13'1 ,1'*7P PD3D DIN pH DnS3*7N 

PH3 IN pCD 13*73 N13’1 D'131.1 FpSn "[«»Sn .iSil'B .IEnSJ 'Sp *70P*7N 
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:nm: 1331 ,( 67 pciJN ipi ttt 3 .Tta 

pai dwo pa ü'oxpn p moxp pan pout »ko» («rra ,f 
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nioppo spn p3ii '3 irSvN ippn je 3pn psn sjn njup SjtnSn 

D'IDIN 'ND 10 n'31 S.1N3 NOOO 00,1 n'3 pSip'B S.1N3 NOBn n"öSN DNip 

. 131.1 D'neo np'B'.i m hm iS'bnip jo iNipoSN N^n jns iS jn 'ncb> 
'310 .in o':ne SSn n'3i S.ins nob' SSn n'3i Shns ndb' flmfo dnidn 
ejue 3pn psn mmt0 inN.i o'NJn jn nohihn j'bip ■p '0 jiBin»' 
' 310.1 'N3nm n'i3,i jo hcni 0 nn inN jo ’ip im mm iD3 jo psiiSn jw' 
ini'o mevp psnn iniN3 .T.T 10 -jSi 'b ji3' jn '3nASn bipSni nun 
3ii in j'3on 311 .IM' nS dni inNO '‘ihni jo irt3N Pjo nioicp psiiSn 

, 1100 m .INO Nin p3on sin j'33.i 'b in iipSn 'd sn jisn dS iSi 

din.i mevp j'30K< 'dS mevp o'itppi 5 'nd in iipSn jo t/dni (“iNipoSN 

1X31310 103 D'P31N1 HSOtt'l D'JIND SxNBB IIP JnS nSvCO J'110p1 flOCJl 
iS'BN 101N 'NB101 mS.INI '310 p1B3 'B J"3' N03 nOI J'I'NB JND3 nSn 
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.SSn n'33 nsSro 

a) Codd. 'a u aipa b) P, c) In P. fehlt np. d) P. nal. 

e) Nasir 526. f) paan— aro fehlen im Münch. Codd. g) Ohol. 11,1. h) statt 

nrtDK p «sw. hat P. "impaS* »c h^Adh »ay« Nnafya w nöHöj? Tijnrtan. Siehe 
hierüber Aum. 59. 
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ney »Si d.3’333 vro SSm '»ev om 

:03pv 103 0.3 , 333 by 0'033 



I» 1333 by 3C1J? 03» ». 3 ' »StP 
n'by 3 ey'i rrcn n« 3 n» 'by C‘ib' »S 
f|S»i’ i» ( 5 S 3 'Sy oiy'i d 33 ( R 2 Sey'i 
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ns^n pi S’«m pnon p Trrn '-oi p-aro noSi .n 
( f Tmn *i3i n« p n '3 n«T d«w pnon '-aia «Sn 
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a) 1, 12, 18, 14. b) So auch Venet. Neapol. Mantua Edd. c) Codd. 
nn d) B. n'Sy Sdjp na nopn. e) Schekalim 111,47 b Jeruä. Chagig. 11,77 d. 
f) Codd. 71 DD*. g) Abod. Sar. 86b. Gittin 37 b. Megill. 2 b. Moed Kat. 3b. 
h) Codd. p om mSm. i) P. Y'o jmo, k) B. »nSM. 
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pooi 0*311« 0*1131 :n«e 03003 
o'ii3 *3» ii'piB* no *03 isSni 
:m«ipe nsoco mipp n»3n* npi 
ii *3oS mtpi n*3W«i .131^03 Smim 
p 03 gib» *aS onp 0,13 p«tt> o*p« 
m«3 13 S 1 p«i SS 11 *«ob> ipiSnc 
p in« iS« ni*3ti>o b'Sbo d,i*3b»o 
o-j?«i on'131 pimS opo nnS nn 

10 S3 «’311 01103 «Sil JW 
113DB' 113Sl «'31 3’1« iDlS 10118» 
3*1« 0*031 H3D3 13'« 013 '«Ott» 

*«o» n*33 nmiS i*3 nimt» n 3 S .11 



(“'ixno« «01 ( m ji*So3«i mpoB» 
«3«3i e ni3« *o p3* «03 SSm *«ob» 
*0 £ 1«p31 f 0'13 o«SoS» «01'Sp 
}«Sip* «3«30 D'uS« ( 3C .no3J? 11 D13DS« 
Sip* |«3o p« «So pi «So jono *o 

«0130 PDD «03 p« «So *|S^3 SSl 
jib»S3 101 S oi« 3 *w ( 37, ip im 
}« Sip'i pi «So «ip* JO 01*11 131 
( 30 n«ipS«i jvn ( 3S jm pa J*» vlnS» 
*io « 3 « jp n*n ( 40 *iS« m ‘ *Si«S« 

( W 1313S 0131 ( J2 131 JP 131 ( 4I JP S*3tT 
1 «D f]3C3 “jSni J'3p nvbv 11 J'lS «1 
13731« 3pS« J«S 3pS« P31 (**3lSl 
k i«e *o 31 SS« np «3**3 ipi }*3iS 
«o *Sp 13 S 1 S« piopi i«*n ( 45 d*’ti 31 
SlJt« J"3101 D"113 OB'S« 13 W 
13SlS«3 *113«! ‘nipO 1300 *0 -[S^ 
D*S |«3 J«1 lll S 3p 1*3«JlS«1 *Sl«S« 
s]«Sni« Ni*« «1313S nnp « 01*0 
3.tio *Sp SepS« o’Si SSm *«ob» 
d/i 113 S 1 i«SnS« *o «0130 in«i 
«oio«S3 ( 46 n«3j*i« flSp *S« m p3i 

13B»* «0 S 3 3«31 13 Sop* öS ( 47 |«1 
'«OB'S *nS« 113 S 1 S« ( 4! 3«3 oi n *jS^ 
3110 1*3 ( 4 ° °3ll0 «1*0 .1003 



a) Codd. |»n. ln der edit. Mantua, wohl beeinflusst durch M. auch 
vgl. Dikduke Sofr. z. St. b) Liest Rabbinowitz in s. Dikduke Sofrim nicht, 
c) Codd. ptrSa. d) Ohne kSh so auch unsre Talmudausgg. Sabb. S. 16a. 
Surenhus liest kSk. e) Abot 1,10. f) Gittin 67 a. g) P. rupa. h) P. on/unS*. 
i) P. j»n u. pn dann als 2. Lesart u. k) VIII, 6. 1) II, 3, 4. 

m) 1,4. n) 1,6 6. o) 1,7,8,9,10. 1 ’ 
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3 robn « p-ia nmj? 



Ulna 1331 n»an mm» »in apn 
nman AnjWB :n»o rpD3 nw 
,apn pan «in pam .apn npi» rpu 
Nim o'pai TW an nSn npt» iai»i 
ja pam apn nt ib«ai pam ap 
ja ncm ap Min nmn nSrun man 
w pioa ui»a ia3i .mwNin man 
maa pro nSn npxn» nbn naaoa 
miBjn anain nate^'a bptpoa »*? 
nn» mant» c*p»i ombpi annaaa 
ma km nbnn mar ui»a att>bi 
itpp bp mpax» it»p nam nvn» 
nnn»pi mpax« vbv ana mpax« 
pbm pax» n'Ttpp mii»pi pax» 
bp pax»o m«e »am D'cb» 'ivo 
apa anpa 101 b nxin oni ,pnpin 
pat» na nvrr ma iono .n»a 
pax» nrpnwi 'na» mnc mpax« 
arpiwi w ninc mpax» pat» ana 
n mai a'apc ui«a naai pax« 
'i»i .biu» »in ia anpa'ai» pax»n 
ja >nbsw na mbana ma 'nipp 
*?33 mann n'P'am 'n«xai pnpm 
antppi twv anp j«n je b'an minn 
joi ,'aipa nn»n o’Nipin D'coa 
joi .bmii Dmppi .ipatpS anp a'en 
napai a - nn amppi in» 1 ? anp nenn 
'n»xai ami itpp mat» jua nenn 
ni«B »an man nni»a nbn nptp 
.a'an napa anpa nun amppi 
nb» ja iB3i nvixa oba a*nnn nb«i 
nahm ja tu mnxa 'nnotp au'an 

:a'B3n3 



«3"a ipi n«ab» eia in ( 24 apb« 
(“ibnantfo a n«'o in« 'a m«ipa 
vi pam apb» b i»ipa ni«: nnon 
ntpan ( 26 nbn np'tp Nibpai c apn pan 
ap 1 ?« s^n j»ai pam ap "[bii a'pai 
vi maab« b'ab» «'•in je pam 
ipi bi»b» b'ab« jo pjxai (“ap 1 ?» 
nbn n:ao ja c '3«j‘ib«pieb» 'c «3"a 
»b b'absa abp' (“nbnb» i»ipc j» 
'o fib'aab» »'tP»Ss f)»bn5»b jnf?»a 
inNi b'ab» j»a jmi froib»i bpnb« 
b»'ao in nbnb Nb'a j» -j»an d »3"ai 
pa»x»npp'c pa»x» itpp nnn»Do 'c 
e pax» uppi paNX» nab fi p»eni» 'o 
ooii j'c 1 ?« jo ui pax» itpp itppi 
n'tp j»i p-pnn 1 ?» 'bp pax» jo fl'»a 
me ji:' b»'ac bpc »u i'D' anpna 
paa f, c pax» j'pan i'i pa»x» paa 
p»am» ’o pax» j'pan i'3 pa»x» 
»3"3 ipi pax» j'pan Ti pasx« paa 
«na bm 'n 1 ?» pax» 1 ?» j» «n«io 
b»'ac »3» nbop ipi o»na»b« <n 
(“maie i'mn 1 ?» jo uiao» «o n«’3 'bp 
P'c3 'b fluaiab« ( 30 n'P'aib« 
aip ici 1 ?» jo bann ,*ipnt»b« 
aip so 1 ?» joi ( sl Nonn j’it»pi ffnab» 
napb» joi Nonn jn^pi paa 1 ?» 
joi »onn j'itt»pi insi 1 ?» ( 32 anp 
i3ii »onn h mb« iro nop 1 ?« p'pi 
fl'»o bö5 b'ab« -jb^a nbn npn» 
p'pi jo a'ipna »onn (“jmppi 
fr'ixo »nb a DiiKiiS» nim nop 1 ?» 
fl'nxo nS'a 'n 1 ?» p»u»*?» nVi ■j'iiai 
.B'aana na^m kx'k 



a) Peah VIII, 5. b) B. nnnpo. c) VgJ. zu Cballah 11,6. d) P. ipi 
H3'*a. e) Fehlt in P. f) Von »e-yniw fehlt in P. g) Peah VII, 6, Chall. 
11,6. h) P. m. 
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3 k rraSn k pi 6 nnj? 

ptS DMy IStTCt ,D"1J>3 sSs nS 'D Gl flKT «1« SniSC pntfS pW 

ms om noxy nnapop onaa v Sy noyoö na's mSyoSs nptSs 
pts tsxea dsi ,stnt sm trwwtn na tt d'S onya ntrwom SSa 
tay'oxMi .nrpca nt nn oninta Dnaa riat ( 19 o'ny3 tpotwt p flsnoSsS 
man '3 tanym nSy'tP 'cS nt sIs *snas na tt seist ony 
tsxoat« nSyat sm Doxy DMipots snSSn' ttb (“mSs nn'a ('“ntsem 
sonn m'pca D'attwi v.t ttb» dmvto as'rtSs cm 'ayot nnya sSs *|Sl 
anynat onaa jms Sy n-n on eye ysoaSs nya snoca sna F|San mSs 
K'tnS |w tayntn nsna ti'si ynta b flmso as'/iSs "[Sn mit )sc int m 
Ditp noxy ta nnapep naant ntS s:sS sin saycost m'pea tt nn 
n3DO B>sna -isana» 103 tretmn F]ian mSs astfSs p saSsaa otp' 
atpna ta's 'tsn nw e*yst ,ma mit sIs snSyat m snDca sna 

nrw on sots tnro v 'cb m'poa nrpo ospo "jSl saS Dtp' sS fhnpa 
tS'ornS nntsn SvtaS sm Sas naoo as'rtSs ]Sn 'Sy }S 3 td' on ■js's 
tanpyot .ans Sa man tnts no'aan sS saeSyse nni' 0 S 1 'aoSsa »Snint 
ntpen |o cn naoo sx't« nrsn '3 *|ian 'iSs atnSst -|Sl ( 2I ’pna sS sas 
sSs nctaS pn sxv iaw e-yst 'c p' soa ysoaSs Sap na snow 
'dS nseo sm neu yrna nety sS d oisS 1 S 1 jsa |st c ma Stts 

c-yst nntpaa natt cc on nesat? Stpa f sasS e m'pc cspo Dtp' 
toipoa nt nsan' nyi nntpaa smp snntto snaaS snao Ssd dt -js's 

nyo t Sy nuycc nost :nna naooa Ssonns 'c aSsan sS ysoaSsS 

nyn sm nrpcS m'pco t Syt nyS ’saStxs jot b nSennn 'iSs SatfiSs 
:D'03n3 naSnt .Misatt» toai D'oan p on naoo sx' sIs flsnoSs p 

Sa DDaSs ansi na' öS jst ntpon 
m cyst nnttoa natt n'.T on 1 nSSs StpS nsoo mc sneoa Sisn 'c k 'pa 
nyo r Sy noyoo onSipt (“nna p n nyito 'c *jSl paat nnttoa svw 
.( 2S D'D3na naSnt sa"a soat D'oanSs anlo in nrpeS nrpoo t Syt nyS 

□noiN D’DDm D" 3 po noiN bbn nbn 3 po new ’KO» *3 
(orbrD p«n nxnoi 3p xbx nr nsno nr nsns nb 
•toi« ’dv 'n (pdw n»on hon nnon iSnJnwo 
:p 3 "n (r-njn nrom pmoo (qnron 

a) Fehlt in P. b) Fehlt in B bis aH'rtSK. c) Nidd. 16 a. d) B. jin 
dthS i'J iSl |«3. e) Fehlt in B. f) B. kS. g) Fehlt in P. h) P. nSonn. 
i) P: *pa\ k) Lev. XV, 19. 1) Nidd. 40a, 67 b. m) Nidd. 1,1. n) Nidd. 40a. 
o) Codd. iSnjntfDi Pesach. 76 b, Sabb. 48 b. p) Sabb. 16 a nop 

q) Sabb. 76b nop. r) B: “rpv 
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x ns 1 ?,"! 7 « piß nvny 



nwee on mvn nrpcn ty njwtnn 
M70inn mvi in .SSn nyn Sp oba 
ii mein 73D ab 'mbipi ,itnnr 
DM '3 ,7'371 irw SlBaS tt'tt'in ,TW 
m'poo hmbb npina nniM dtm 
pcD oSiyS nSpa Sxm iTnn m'poS 
,d'ovi 3i?3 nop \tmvr< mSi hmbb 
by riBpaa nyb nyo d'tbim D'cam 
'3 nt rrvei nvpeS m'poo r 
mvm noxy nsxoi noxy npnava 
noxy npi a mSb* o'aa d*b' mopi 
noxy nttxoi noxy npna -ja nnsi 
npna» nyo nyiw nman Sa hmbb 

1P niMCB HMBB ÜBPP ,7MXB1 >7B3tP 

napoo tmoi ni mip nyyv td 
m'poS .Trpco j'jyi tvimS nmn 
npnatw '3 nyb nyo v Sy noyco 

■J3 7HM1 ,771, TB HBVy HMXOl HBJfP 
73 iIMDB HBJfy HMXBI ,TB2ty ,7p73 

tp njwtn m'poo nyHit» nnnan 
vnmt» laSai dtnob mv m'po 
nipp D'nryi P37K iina nipna vwn 

,7',7 DM -[3 D’B3n '337 niPBB'O ,7',7'1 
,7)'M ,737,7 D'B' ,77'poS ,77'pc J'3 
,7',7 dmi nyb npo mSm 7' Sy napoo 
ontpyi P37MO ninc m'poS m'poo 
,77'poS ,77'pCB 7' Sy flBPSB niyV 
hmbibS pit joi noi tpn’ci naSa 
nnnj dt ronnr narua nw ji» 
D'BHn wo im dv a'vbvb D'vbva 
PH',7 npa D7 ,7M7nr3 '3 D'lPTn wS 
ntMMMsm .SSa 7' Sp napDB ni'M 
«tpm nSia'tp tbiS nvn u'm onpa 
nm SaM onp nSnai onpa vavb 
TflTB ,71 JW rtn'3 WOIW3 '3 7BlS 



("Sic a noi:jo mhdci mnc ( 7 d*b5Sm 
tiimSm dv jo nnnaSM |b nSiwn mb 
b n3n mSm 'SimSm ,77'paSM rpi 

MJ 7 S 3 r JIIMDB ',70 ,7''JMPSm ,77'pcSM 
S'pnnS« in m3hi SS; i 3,73 b 'Sp 
M3,73 'MCP ( 8 ’7' oSl ,l SpP' '3Sm 
e ,7’7C SlE3 JO ( I0 nn"Pi S’pjinSM 
nptna m,tm:Sp) m3m mjmS n'aai 
m,7jii 7jp pan nrpeS m'pcc hmbib 

'C MiTHMIJ 33W'1 HMBB pCD M73M 

npa pSip' D'canSMi (’YimpimSm tPim 
,77'poS ,77'pOB 7' Sp OBPCB npS 
,7BVP ,7p73 M3M M.73M M3,7 'JPOI 
DM'M DMp31 f , 771.7B M.7DD3 mjll 
,7BVP np73 Dp ,7BVP pi73n dS flT'Pa 
viSm nnnaSM Sa hmbb mhdoj man 
mm HBitp np73 npi jb nSiiMin 
ftpMD pTPpi P31M 'Sm ,7MBB M.7D03 

napca 'jpoi k.tmcb 'no -jS3 Sap jo 
,77'poS ,77'pOO '3PÖ1 ( l2 f\bi 'Sm P37n 
np73 m, 73 M npS npa 7’ Sp napoo 

np73 Dp ,771,7B M.7D03 mm ,7B3fP 
P'BJO ( 1S ,7MBB M.7DD3 mm ,7BVP 

,73iPM7 m'pcc nSiiMin 'nSM nnnaSM 
pan |m B7P3 niMBB ,t"jp m'po np 
h P3 tmSm ( u, b 'o nn'po 'npSM 
dmSi ( 16 7'7pn 1 pa'i PpMD ( l5 p7ppi 
,77'pO pa ,7 ’, 7 DM M3an D'B3nSM 
7' Sp nBPBD ,73'M ,737,7 D'B' ,77'poS 
m'po pa ,7V i dmi nyS npa mSm 
myp p37Mi D'TPyo mno m'pcS 
73 S 3 m'poS m'peD 7' Sy nsyoB 
k mhPbbS diSpb npi ( 18 nDi ( l7 mpi 
jo Poon jm MnmMp pan jm SPb 
JO IM M01' J'PmSPS MB1' J'PmSP 



a) P. HMOto. b) P. fehlt das Wort. c) P. nwo» «nSa. d) P. Sprt. 

e) Gen. 1,28. f) Von n*nno bis 'S« fehlt in P. g) P. hhdc nptna. h) P. 
npainSn. i) P. jia'ß. k) P. hAhdoS. 
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.nmy ns dis 



.p»m piB 

nrpoö new b*?n (ajrw pn onwn Sa new wow .k 
nr Ws vh pnew o'ospn nann d'O'S i^bk (brrrpe^ 
nrpBb rrrpBo’T by nepee r\yb npe k 1 ?# nr nana k Vi 
» nt? rwn Sa nj?S njro t Sy (^neyeo rrrpBS («nrpBDi 
neyeei ( f .TppBa ir nn onya rwewem («nnjra .Tn nm nS 
: rrrpBS rrrpao t bpi nvb nye t by 



nr 1 ?« ’i *?j? piSnS m *73 io« 

103 pw p'i o'tw j?aix io«b> 

„113 D3D00 piM»! piC3 1N130P 
is^n d'üo j?si«,i p« isd '«om 
pittw S-i pw p'i dto *73 «S« 
»et? D'ioi« p» m wn 3111,10 nijou 
joso?3 liriin «bi di i«i p 1 ? oiip 
pi i,m m«oo pn inr nmo |m«i 
io»! mai 1 ? 3"o nvy S*?,i Ss« ,min 
,.i3i,i D'O'b lb'cKi ni'pc 1 ? m'pco 
bf n3B>3 in«3 , 1010 ? pnaniw '3 
,nej?i mino neio? n«3foi bvc jn 
npiai iioyy mpc «*?i nren dv ij? 
|o nyuv no *?3 n«oo n«3t03i noxj? 
ni'pc, i in« po»«i dvo nmon 



’i 3,iio ba ffi oba 'ntt 

P'l PD'tM J?31« Sip' 'P 1 ?« 11J?' 1 ?« 
|0 11 *7n«S« plD*7« 'C p'3' '03 pw 
ysi«^« D' 1 ? '«OB» *7«pc ,113 J130D 
'JJ?' pW P'l D'1M,1 ba *73 opc 

dP nmo Vinunn n3«3 «P« «,13« 
,110 «,lS (“l«*« *71p3 ( J D’S ‘ Dl n«l 
«,idc 33 wn ob 1 oin n«i n3«3 P 30 
n?«eo 3i*7ii«3n p'n*?« nmef?« psni 
3"D nito? SSn p 1 ? min pi in «Pm 
iSc« nTpcS m'poo S«pi k l'131^ 
npi 3 «P« ( 6 «,13«S 1 , 131,1 D'O'S 
N.1DC3 311311 «SpO in«S« Dl' ,1030? 
D'03 1 ?« Dl' m (“«S« O'psi fiVI«B 
dv no3fj? ,ipi3i «,idc 3 ipnon o 1 ? 



a) In manchen gedruckten Codd. S>Sm. So auch Sabb. 15a. b) Codd. 
iS'bn. c) Fehlt in B. d) Codd. cyoo vgl. Sabb. 15 a. e) Codd. nrontrcn. 
f) Jeruä : royoen; Tosipbta öj?öd. g) Nidd. I, 1 Comm.: opc. h) Nidd. 1,8. 
i) P. diSh. k) Cfr. Abot 1, 1. 1) P. o»an. m) P. nvb »nn. 
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